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Inland. 
Berlin, 21. April. Der bisherige Ober⸗Landesgerichts⸗Referendarius 
Friedrich Robert Alexander Scholz iſt zum Juſtiz⸗Kommiſſarius 
bei den Untergerichten des Beuthner und Toſt⸗Gleiwitzer Kreiſes, mit Ans 
weiſung ſeines Wohnorts in Gleiwitz, beſtellt worden. — Im Bezirke der 
Königlichen Regierung zu Breslau iſt der Kandidat des evangelifchen 
Predigtamtes, Jentſch, zum Diakonus in Herrnſtadt ernannt worden. 
Angekommen: Der 1 Oeſterreichiſche General-Major, Freiherr 
von Marſchall, von Ludwigsluſt. 
Be Nachmittag um 3Y, Uhr verſtarb hierſelbſt nach kurzem 
Krankenlager im faſt vollendeten 70ſten Lebensjahre der Königl. Wirkliche 
Geheime Staats⸗ und Kabinets⸗Miniſter, Chef des Miniſteriums der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, Herr Ancillon Excellenz, — ein Mann, gleich 
ausgezeichnet als Staatsmann, wie als Philoſoph und Publiziſt. Staat 
und Wiſſenſchaft erleiden durch dieſen Todesfall einen ſehr empfindlichen 
und in mehr als einer Beziehung gewiß ſchwer zu erſetzenden Verluſt. 
Berlin, 22. April. Des Königs Majeſtät haben geruht, den Land⸗ 
und Stadtgerichts⸗Direktor Loewe zu Grünberg als Rath an das Für⸗ 
ſtenthumsgericht zu Neiſſe zu verſezen. — Se. Königl. Maj. haben den 
Juſtiz⸗Kommiſſarien und Notarien Seyffarth zu Weißenfels und Goe⸗ 
ſchel zu Langenſalza den Charakter als Juſtizrath Allergnädigſt zu verlei⸗ 
hen geruht. 
Se. Königl. Hoheit der Prinz Karl iſt von St. Petersburg hier ein⸗ 
etroffen. N f 
y Angekommen: Der General⸗Major und Kommandeur der 16ten 


Kavalerie⸗Brigade, Graf Tauentzien von Wi tten berg, von Langen⸗ 


e 15. April. Vor einigen Tagen iſt hier ein Falſchmünzer 


N orden, der ſeine Wohnung und Werkſtätte im Stadtgebiet hatte. 
ag Rhein, 6. April. Seit. beinahe vierzig Jahren haben ſich 
viele achtbare deutſche Gelehrte offen und meiſtens ohne Rückſicht auf den 
Beifall der Menge für die Sache der unterdrückten Juden ausgeſprochen. 
Das Schickſal der Juden iſt ſeitdem in den verſchiedenen deutſchen Staa⸗ 
ten weſentlich erleichtert worden. Robert Haas, ein junger evangeliſcher: 
Geiſtlicher in der Nähe von Wiesbaden, hat ſich in einer beſondern Schrift 
„Das Staatsbürgerthum der Juden vom Standpunkte der 
innern Politik beleuchtet,“ den Vertheidigern der Juden-Emanci⸗ 
pation in dieſem Augenblick beigeſellt. N 
Saarlouis, 10. April. Vor einigen Tagen ſtarb ein geachteter hie⸗ 
ſiger Einwohner jüdifher Religion; und man ſah, was bisher hier noch 
nie geſehen, hinter ſeinem von Freunden getragenen Sarge, ein ſtarkes 
Gefolge der angeſehenſten und achtungswertheſten Einwohner von den chriſt⸗ 
lichen Konfeſſionen, um den in der Blüthe ſeiner Jahre geſtorbenen Freund 
zur letzten Ruheſtätte zu begleiten. i 
Deut ſchlan d 
München, 14. April. In Regensburg kam es, öffentlichen Blät, 
tern zufolge, am 11. April zu unruhigen Auftritten unter den da⸗ 
ſelbſt in Arbeit befindlichen Handwerksgeſellen, welche die ihnen kürzlich vom 
Magiſtrate auferlegte Armen⸗Kaſſen⸗Steuer zu bezahlen ſich weigerten, und 
als man darauf beſtand, die Arbeit verließen und aus Regensburg ziehen 


wollten. Die Polizei⸗Behörde, wird hinzugefügt, habe ihnen jedoch die Ab⸗ 


folgung ihrer Wanderbücher verweigert, falls ‚fie nicht 3 die Steuer 
bezahlten. Dies habe zu einem förmlichen Auflauf vor dem Rathhaus ge: 
führt, der bis in die Nacht gedauert, und die Ausrückung des Linien⸗ wie 
des Bürger⸗Militairs nöthig gemacht habe. Eine große Zahl Handwerks⸗ 
Geſellen fei verhaftet worden. Am 12. April habe wieder volle Ruhe ge: 
herrſcht. Die Münchener Blätter ſchweigen noch über dieſe Vorfälle, auch 
erhielten wir keine direkten Berichte aus Regensburg, ſo daß wir dahin 
geſtellt ſein laſſen müſſen, in wie weit obige Angaben richtig oder unrich⸗ 
ig ſind. f 
tig a 16. April. Wie man vernimmt, hat Fürſt Polignac 
das äußerſt ſchön gelegene Schlößchen Neuberghauſen bei München für 
28,000 Fl. ankaufen laſſen. Man erwartet den Fürſten mit ſeiner Fa⸗ 
milie die nächſten Tage; zur Aufnahme im neuen Beſitzthume werden be⸗ 
reits Anſtalten getroffen. 5 5 
e 16. April. Heute nach der Früh⸗ Predigt legte Ihre 
Königl. Hoheit die Prinzeſſin Katharine, Tochter Ihrer Königl. Maje⸗ 
ſtäten, in der Hofkirche das Glaubens⸗Bekenntniß ab, und wurde hierauf 
von dem Hof⸗Prediger, Ober⸗Konſiſtorial⸗Rathe Grüneiſen, eingeſegnet. 
Dieſe Feierlichkeit fand in Gegenwart Ihrer Majeſtäten des Königs und 
der Königin, der Frau Herzogin Henriette und der Durchlauchtigſten Ge⸗ 
ſchwiſter der Prinzeſſin ſtatt, auch wohnten derſelben der Minifter der Kö, 


dem er ſchon um 11 Uhr 45 Minuten hier eintraf. 


niglichen Haus⸗Angelegenheiten, ſo wie der Chef des Departements des In⸗ 
nern und des Kirchen- und Schulweſens, nebſt einer Deputation des evan⸗ 
geliſchen Konſiſtoriums bei. - 

Karlsruhe, 12. April. Eine im Regierungs-Blatt erſchienene Ver⸗ 
ordnung ſetzt den Zahlwerth der 40% Kreuzer⸗Stücke (Viertel⸗Kronentha⸗ 
ler) im Umfang des Großherzogthums auf 39 Kr. herab. Dieſe unerwar⸗ 
tete Verordnung hat allgemeine Senſation erregt; ſie bildet gegenwärtig das 
Tages⸗Geſpräch, da Jeder dadurch mehr oder minder in einen Geldverluſt 


verſetzt worden iſt. 
Oeſterreich. 

Wien, 19. April. (Privatmitth.) Heute Nacht traf Se. K. H. der Erz⸗ 
herzog Johann aus Ofen allhier ein. Se. K. H. brachte die erfreuliche 
Nachricht, daß der Erzherzog Palatinus außer Gefahr ſei. Bei Hofe und 
in der Stadt machte dies den erfreulichſten Eindruck. Der Flügel⸗Adju⸗ 
tant Sr. Maj. des Kaiſers Baron Mohl traf ſchon geſtern mit beruhi⸗ 
genden Berichten von dort ein. — Heute Vormittag empfing. Se. Maj. 
die Glückwünſche der Kaiſerl. Familie, zu ſeinem 44 Geburtstage, und 
ſpeiſete Mittags im Kreiſe Derſelben. J. Maj. die Kaiſerin Mutter er⸗ 
ſchien dabei mit abgelegter Trauer und in Galla. — Das Bürger- Korps 
hatte bei St. Stephan große Kirchen⸗Parade, fo wie auch die ganze Gars 
niſon. Unter dem Abſingen des Te-Deum's wurden die üblichen Salven 
abgefeuert. x 

Prag, 18. April. Das am Hten d. M. zum Beſten eines hier be⸗ 
abſichtigten Mozart-Denkmales veranfiat e Konzert im großen Saale 


5 u Waldſteinſchen Palaſtes hat 600 Guleen CE. M. eingebracht. — Der 


raf T., vom Huſaren⸗Regiment „Kaiſer Nikolaus“, hat in Folge einer 
Wette von 1500 Fl. C. M., wonach er die 13 Poſtmeilen betragende 
Entfernung von Pardobit nach Prag mit 7 Relais: Pferden in 5 Stun⸗ 
den von früh 8 bis Mittag 1 Uhr zurücklegen wollte, dieſen Ritt am 
vergangenen Sonnabend, und zwar in noch kürzerer Zeit ausgeführt, in⸗ 
(Staats:3,) 
Petersburg, 12. April. Se. Majeftät der Kaiſer haben durch Ukaſe 
vom 28ſten v. M. die nachſtehenden Ernennungen anzuordnen geruht: 
Der bisherige Geſandte bei den vereinigten Staaten, v. Krüdener, iſt zum 
Geſandten in der Schweiz, der bisherige Geſandte in den Niederlanden, 
von Potemkin, zum Geſandten in Rom und Florenz, und der bisherige 
Geſandte in der Schweiz, von Severin, zum Gefandten in München er⸗ 
nannt worden. Ferner iſt an die Stelle des auf feinen Wunſch zurück be⸗ 
rufenen Grafen v. Matuſzewicz der bisherige Geſandte in Rom, Graf 
Gurieff, zum Geſandten in Neapel, der bisherige Geſchäftsträger in Lon⸗ 
don, Baron Maltitz, zum Geſandten im Haag, und der bisherige Lega⸗ 
tions⸗Sekretär Bodisco in Stockholm zum Gefandten bei den Vereinigten 
Staaten von Nord-Amerika ernannt worden. Der bisherige Kollegienrath 


Kiſſeleff wird jetzt als Botſchafts⸗Rath in London fungiren. 


Warſchau, 16. April. Der Fürſt⸗ Statthalter ift geſtern früh mit 
ſeiner Gemahlin von hier nach St. Petersburg abgereiſt. Im Gefolge des 
Fürſten befinden ſich ſeine Adjutanten, die Oberſten Uſchakoff und Fürſt 
Galizin, und in ſeiner Abweſenheit wird der General-Adjutant Rauten⸗ 
ſtrauch den Vorſitz im Staats⸗Rath führen und der General-Lieutenant 
Golowin die Funktionen als Statthalter verſehen. er, 


Großbritannien. 

(Parlaments: Verhandlungen.) Oberhaus. Sitzung vom 
13. April. Die im Unterhauſe angenommene Irländiſche Munizi⸗ 
pal-Bill wurde zum erſtenmale verleſen. Lord Melbourne ſchlug vor, 
die zweite Leſung derſelben zum 25. April feſtzuſezen. Der Herzog von 
Wellington wünſchte eine längere Ausſezung um ſo mehr, als Lord 
Lyndhurſt, der bei der Diskuſſion der Munizipal⸗Bill im vorigen Jahre 
eine ſo bedeutende Rolle geſpielt, eines Familien⸗Unglücks wegen während 
der nächſten Wochen noch nicht werde im Oberhauſe erſcheinen können. 
Lord Melbourne aber fand hierin keinen hinreichenden Grund, da das 
Wohl des Landes die Erledigung wichtiger Maßregeln erheiſche. Es wurde 
demnach der von Lord Melbourne für die zweite Leſung vorgeſchlagene Ter⸗ 
min beibehalten. 

London, . 15. April. Der Zweck der von der Königin von Mada⸗ 
gaskar nach England geſchickten Geſandtſchaft iſt, die Erſchwerung der 
Handels⸗Verbindung zwiſchen England und Madagaskar, in Folge der Un⸗ 
terdrückung der chriſtlichen Religion von Seiten der Königin von Mada⸗ 
gaskar, zu verhindern. Als die Geſandtſchaft in Windſor beim Könige 
war, wurde ſie auch det Königin vorgeſtellt, die ſich mit ihnen durch einen 
Dolmetſcher unterhielt. Da Ihre Majeſtät erfahren hatte, daß die Köni⸗ 


gin von Madagaskar, Banavalo⸗Maniaca, obgleich fie wußte, daß viele Ein⸗ 
geborene von Madagaskar zur chriſtlichen Religion übergegangen ſeien, den⸗ 
noch durch ein Edikt die chriſtliche Religion unterdrückt habe, äußerte Höchſt⸗ 
dieſelbe: „Sagen Sie der Königin von Madagaskar von mir, daß ſie für 


ihr Land nichts Wohlthätigeres thun kann, als die chriſtliche Religion 


wieder anzunehmen.“ u‘ 
London, 15. April. Die Herzogin von Kent hat in ihrem Namen 
und in dem der Prinzeſſin Viktoria 100 Pfund St. an die arbeitsloſen 
Weber von Spitalfields vertheilen laſſen. — Es hat ſich ein Comitee der 
ausgezeichnetſten Pairinnen gebildet, um am herannahenden Geburtstage 
7 Prinzeſſin Viktoria im Regents-Park ein ländliches Feſt zu veran⸗ 
alten. 

Das Parlamentsmitglied für Dublin, Hr. Weſt, hat neuerlich von 
ſeinen Gütern nicht weniger als 556 Perſonen, worunter Wittwen und 
Waiſen, ausgetrieben und die Pachtzinſe der Zurückgebliebenen bedeutend 
erhöht, auch den Pacht⸗Termin bei keinem weiter als auf ein Jahr feſtge⸗ 
ſtellt. Die Ausgetriebenen alle müſſen jetzt Hungers ſterben oder betteln 
oder auf der Bahn des Verbrechens ihr Brod erwerben. — Der Marquis 
von Waterford, der wegen betriebenen Straßen-Unfugs nicht allein in 
London, ſondern auch in Neu⸗Nork bekannt iſt, hat ſich dieſer Tage zu 
Melton⸗Mowbray in Begleitung einiger gleichgeſinnter Gefährten durch ei⸗ 
nen neuen Streich ausgezeichnet. Er und noch zehn andere Herren, wor⸗ 
unter ein Herr Villiers aus der Herzoglich Buckinghamſchen Familie, amü⸗ 
ſirten ſich damit, die Nachtwachen durchzuprügeln, Fenſter und Thüren der 
Acciſebude zu Grantham einzuſchlagen, während der Nacht die Thürklöpfel 
der ganzen Stadt auszuziehen und die Hausthüren mit rother Farbe und 
allerlei Bildern zu beſchmieren. Als aber am Ende die Herren den Leuten 
Steine in die Fenſter zu werfen anfingen, kam die Polizei herbei. Einer 
der Tumultuanten, Hr. Reynard, wurde feſtgenommen und zu einer Buße 
von 200 Pfund und zur Kautionsſtellung verurtheilt, weil er bei den näch⸗ 
ſten Aſſiſen wegen Gewaltthätigkeiten und Tumult verklagt werden ſoll, 
gegen den Marquis, Hrn. Villiers und einen Dritten find Verhaftsbefehle 
erlaſſen. Unter ſeinen Gefährten befindet ſich ein ſchlanker Mann, den 
man für Lord Alford halt, was aber nicht zur Genüge hat ausgemittelt 
werden können. — Die große Gas-Fabrik der Herren Wilſon und 
Ewards in Bromley⸗New⸗Town dicht bei den Oſtindiſchen Docks, in der 
geſtern früh Feuer ausbrach, iſt, trotz aller Anſtrengungen, ein Raub der Flam⸗ 
men geworden. Zu Waterford iſt am 12. Morgens das dortige Theater 
gänzlich niedergebrannt. Wie das Feuer entſtanden, iſt noch unbekannt. — 
Die neueſten Berichte aus Mancheſter lauten im höchſten Grade betrü⸗ 
bend. Unter den Fabrikanten aller Klaſſen herrſcht die größte Verſtimmung. 
Viele ſind vor Aufregung nicht im Stande, ihre Geſchäfte zu betreiben, 
und die größten Kapitaliſten ſind am meiſten verwickelt. Bis jetzt weiß 
noch Niemand, welche Häuſer im Stande ſein werden, dem drohenden 
Sturme zu widerſtehen. Man verſichert, daß die Noth noch größer ſei, als 
in den Jahren 1825 und 1826. 

Der Morning⸗Advertiſer verſichert, es beſtehe eine Spaltung unter den 
Tories; Lord Lyndhurſt, der Chef der Tories im Oberhauſe, und Sir 
R. Peel, Chef dieſer Partei im Unterhauſe, ſeien nicht einſtimmig über 
das in Betreff der Bill über die Munizipal⸗Reform in Irland zu beob⸗ 
achtende Verfahren. Der Herzog von Wellington bildet eine Art von Ju- 
ste milieu zwiſchen den beiden äußerſten Parteien und räth der ſeinigen 
eine weniger ſyſtematiſche Oppoſition an. 1 

Ueber die Wahrſcheinlichkeit oder Nicht⸗Wahrſcheinlichkeit einer Mini⸗ 
ſterial-Veränderung und eventuellen Auflöſung des Parlaments, hat 
ſich in den miniſteriellen und konſervativen Blättern ein Federkrieg erhoben, 
aus dem nur ſo viel mit Gewißheit hervorzugehen ſcheint, daß die ſchon 
mehrmals beſprochene Idee eines ſogenannten gemiſchten Miniſteriums ſich 
allerdings bald verwirklichen könnte. — Wie auf dem Feſtlande hat es auch 
in England während der letzten Tage ein Uebermaß von Schnee gegeben. 
Eine große Anzahl von Poſtkutſchen aus den nördlichen und weſtlichen Thei⸗ 
len des Landes iſt geſtern beinahe um 2 Stunden zu ſpät bei dem Gene⸗ 


ral⸗Poſtamte angelangt. An einigen Stellen in der Nähe der Hauptſtadt 


liegt der Schnee 2 bis 3 Fuß hoch. 1 
Frankreich. 5 
Paris, 15. April. Den Ihnen heute Vormittag auf außerordentlichem 
Wege zugefandten Zeilen kann ich jetzt einige zuverläſſſige Details hinzu⸗ 
fügen. Das Molséſche Miniſterium iſt definitiv konſtituirt, und die Por: 
tefeuilles find folgendermaßen vertheilt: Graf Molé, Präſident und Mi⸗ 
niſter der auswärtigen Angelegenheiten; Graf von Montalivet, Mini⸗ 
ſter des Innern; Herr Lacave-Laplagne, Miniſter der Finanzen; Herr 
von Salvandy, Miniſter des öffentlichen Unterrichts; Herr Barthe, 
Groß ſiegelbewahrer und Miniſter der Juſtiz und des Kultus; Herr Mar⸗ 
tin (vom Depart. des Norden) Minifter des Handels; Herr von Ro ſa⸗ 
mel, Miniſter der Marine: Herr Bernard, Miniſter des Krieges. 
Der erſtere und die drei letzteren haben ſonach ihre Portefeuilles behalten. 
Der König hat ſich erſt vor etwa einer Stunde entſchieden. Es lagen 
ihm zwei vollſtändige Miniſterliſten vor; Herr Guizot und Herr Mole hatten 
jeder die ſeinige eingereicht. Auf der des Erſteren befand ſich der Herzog 
von Montebello als Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Herr von 


Remuſat als Miniſter des Innern, Herr Duvergier de Hauranne als Mi⸗ 


niſter des öffentlichen Unterrichts u. ſ. w. Dieſe Combination fol dem 
Könige und dem Fürſten Talleyrand, der fortwährend zu Rathe gezogen 
worden iſt, zu entſchieden doktrinair geweſen ſeyn, und um nur endlich der 
Sache für den Augenblik ein Ende zu machen, hat der Monarch das Mo⸗ 
löſche Kabinet genehmigt, obſchon daſſelbe eines der unbedeutendſten und 
farbloſeſten if, die Frankreich ſeit langer Zeit geſehen hat. Den Haupt: 
Impuls wird wahrſcheinlich der Graf von Montalivet, als unmittelbarer 
Vertrauter des Königs, geben, und ſo dürfte das neue Kabinet mehr nach 
ihm, als nach dem Grafen Molé zu nennen ſeyn. Eine Veränderung 
des bisherigen Syſtems ſcheint nicht beabſichtigt zu ſeyn; nur darf man 
ſich nicht verhehlen, daß es nach dem Ausſcheiden des Herrn Guizot nicht 
mehr mit demſelben Talente vertheidigt werden wird. Die ultra⸗doktrinai⸗ 
ren Journale la Paix und das Journal de Paris werden wahrſchein⸗ 
ſcheinlich zur Oppoſition übergehen; dagegen dürfte das Journal des Dé⸗ 
bats ſich in das jetzige Miniſterium beſſer finden, als in das vorige, da 
nach dem Ausſcheiden der Herren Guizot und Perſil keine extremen Schritte 
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gegen die Preſſe mehr zu befürchten ſind. Merkwürdig iſt es, daß gerade 
der Mann ins Kabinet hingetreten iſt, welcher Berichterſtatter über das 
Disjunctions⸗Geſetz war. Man erinnert ſich, wie mangelhaft damals Her 
Salvandy feine Aufgabe löſte, und wie man die Verwerfung des Geſekes 
ihm mit zur Laſt legte. Herr Lacave⸗Laplagne, der neue Finanz⸗Miniſtet 
war bekanntlich zum Berichterſtatter über das Dotations-Geſetz erwählt 
worden. Seine Ernennung deutet alſo eben nicht darauf hin, daß man 
gefonnen ſey, dieſes und ähnliche Geſetze zurückzunehmen. Ob aber das 
neue Miniſterium im Stande ſeyn wird, irgend eine wichtige und lebhafte 
Debatte zu beſtehen, das iſt eine Frage, die die nächſte Zukunft löſen wird. 


Im Stadthauſe beſchaͤftigt man ſich ſchon ſehr eifrig mit den Vorbe⸗ 
reitungen zur Vermählung des Herzogs von Orleans. — Der Inten⸗ 
dant der Civilliſte, Herr v. Montalivet, hat 520 Matratzen beſtellen 
laſſen, die nach Schloß Trianon gebracht werden ſollen, wo die Einrich⸗ 
tungen für die Vermählung des Herzogs von Orleans getroffen werden. 

Der General:Major Graf Ferdinand von Broglie, iſt am gten d. M. 
im 69 ſten Lebensjahre hierſelbſt mit Tode abgegangen. Er war der letzte 
Sohn des bekannten Grafen von Broglie, Botſchafters Ludwigs XV. am 
Polniſchen Hofe, und mit einer Prinzeſſin Trubetzkoi vermählt, die in 
Moskau wohnt. Er hinterläßt keine Kinder. — Der Bon Sens meldet 
heute, daß der Zuſtand der Herzogin von St. Leu ſich nicht allein nicht 
gebeſſert habe, ſondern, den neueſten Berichten zufolge, ganz hoffnungslos ſei. 

Durch eine Königliche Verordnung vom 14ten d. iſt der Marſchall 
Lobau abermals zum Ober-Befehlshaber der National⸗Garden des Seine⸗ 
Departements ernannt worden. — Der Moniteur enthält heute eine ver⸗ 
gleichende Ueberſicht der Einnahme der drei erſten Monate d. J. mit den 
Einnahmen der drei erſten Monate der Jahre 1835 und 1836. Es er⸗ 
giebt ſich daraus eine Mehr⸗Einnahme von 3,121,000 Fr. im Vergleich 
zu dem erſten Quartal 1835; dagegen aber eine Minder⸗Einnahme von 
1,746,000 Fr. gegen die drei erſten Monate des Jahres 1836. Dieſe 
Abnahme hat theils in der beſchränkteren Einfuhr des rohen Zuckers, theils 
aber auch darin feinen Grund, daß das vergangene Jahr ein Schaltjahr 
a Die Einnahme des 29. Februar ſchlaͤgt die Regierung auf 1,600,000 

r. an. ; 

Noch immer findet man in den Vorſtädten Plakate angeſchlagen, in 
welchen die Arbeiter zum Auftuhr aufgefordert werden, ohne daß es bis 
jetzt gelungen wäre, die arbeitenden Klaſſen zu irgend einer unruhigen Be 
wegung zu veranlaſſen. Heute früh iſt der Befehl ertheilt worden, in jeder 


Kaſerne ein Regiment bis zum künftigen Dienſtag zu konſigniren. — Die 


Nachrichten aus Lyon reichen bis zum 13ten d. Die Ruhe war in je 
ner Stadt nicht im geringſten geſtört worden. 

Die Abgeſandten von Madagascar machen zu Paris, von Morgens 
bis Abends, Ausflüge, um ihre Neugierde zu befriedigen. Bei einem der 
Vendomeſäule abgeſtatteten Beſuche verlangten ſie genaue Aufſchlüſſe über 
die Art, wie man dieſes ſo rieſenhafte Monument errichten konnte. Ei⸗ 
ner derſelben maß, nachdem er auf der Plattform angekommen, mit Hülfe 
eines Bindfadens, an welchen Blei gebunden war, die Höhe der Säule, 
in der Abſicht, in ſeinem Vaterlande die Idee zur Errichtung eines ähn⸗ 
lichen Werkes anzuregen. Man erzählt von dieſen Fremden, wenigſt ens 
von einem derſelben, eine ſehr komiſche Anekdote. Der jüngſte von den 
Dreien, der vor einigen Tagen allein, um, wie er ſagte, den Sonnenſchein 
zu genießen, ausging, und verſprochen hatte, zu guter Zeit wieder zurück⸗ 
zukehren, kam zur beſtimmten Stunde nicht in das Hotel, wo feine Ka: 
meraden ihn erwarteten, zurück. Die Nacht vermehrte noch ihre Beſorg⸗ 
niß, und ihre Angſt vergrößerte ſich von Stunde zu Stunde, als endlich 
um Mitternacht ihr Landsmann an die Thüre klopfte. Nach einer wohl⸗ 
verdienten Strafrede erzählte er ihnen, daß, durch den graziöſen Gang ei⸗ 
ner Franzöſin verführt, er ihr den ganzen Tag gefolgt wäre, fo daß er 
am Abende ſich wenigſtens eine Stunde von den Barrieren entfernt fand. 
Nach den Anzeigen des verliebten Madagaſſen ſcheint es, daß die Schön⸗ 
heit, welche ihn ein halbes Dutzend Stunden herumlaufen ließ, ihn in 
die Mitte des Gehölzes von Vincennes führte, und ihn daſelbſt ohne Rath 
und Kenntniß der Gegend ſtehen ließ. 

Im Nord⸗Departement ſtarb in dieſen Tagen ein reicher Grund⸗Eigen⸗ 
thümer, Herr J. B. Rouſſeau, mit Hinterlaſſung eines Teſtaments, in 
welchem er ein Legat von 200,000 Fr. zu Gunſten der Sache des Don 
Carlos ausgeſetzt hat. Jeder Freiwillige, der voll ſtändig bewaffnet und 
ausgerüſtet im Karliſtiſchen Hauptquartier ſich ſtellt, erhalt hiernach 3000 Fr. 


ausgezahlt. — Aus Smyrna wird in Kurzem eine koſtbare antike Va ſe 


von weißem Marmer und mit trefflichen Bildhauer⸗Arbeiten verziert, die 
vor etwa hundert Jahren unter den Trümmern des alten Pergamus in 
Klein⸗Aſien entdeckt und fpäter in den öffentlichen Bädern daſelbſt aufge⸗ 
ſtellt worden war, wo ſie ſich in vollkommen gutem Zuſtande erhalten hat, 
als ein Geſchenk des Sultans an den König der Franzoſen erwartet. 


Bericht über Meuniers Mordverſuch. j 

Folgendes find die Hauptfakta aus dem Bericht, welchen Herr Barthe 
am 5. April vor der Inſtruktions⸗Kommiſſion abſtattete. Nach der Ein⸗ 
gangs⸗Rede folgt die thatſächliche Erzählung des Vorgangs am 27. Dez., 

als der König von den Zuilerieen wegfuhr, um die Kammern zu eröffnen. 
Man findet darin nur Bekanntes, noch Unvergeſſenes. Daſſelbe gilt von 
den Umftänden der Verhaftung Meunier's. Neu und anziehend iſt dage⸗ 
gen der Bericht über das erſte Verhör. Die Meunier ſche Unterſuchung 
wurde mit mehr Geheimniß betrieben, als die Fieschi- und Alibaud ſche. 
um fo mehr ift nun manche Aufklärung zu erwarten, wenigſtens mancher 
Beitrag zur pfychologiſchen Beurtheilung des Attentats. Meunier hatte 
auf dem kurzen Wege von dem Orte, wo er nach dem Könige geſchoſſen, 
bis zu dem nächſten Wachtpoſten auf den Ruf der Nationalgarden: „Es 
lebe der König!“ mehrmals geantwortet mit: „Tod dem Könige! Man 
wird ihn nicht fehlen!“ — Noch ehe der Generalprokurator herbei kam, 
geſtand Meunier fein Verbrechen. „Ich fürchte nichts;“ ſagte er, „feit 


acht Tagen habe ich meine Arbeit liegen laſſen, um den Streich auszufüh⸗ 


ren; eine halbe Stunde war ich ſchon in der Gegend, nur um den König 
abzupaſſen.“ — Während Meunier fo prahlte, trat der Generalprokurator 
herein; das Verhör begann. „Euer Name? Eure Wohnung?“ — Keine 
Antwort. — Seid Ihr es, der heute auf den König geſchoſſen hat?“ — 
Ja! — „Was hat Euch dazu bewogen?“ — Keine Antwort. — „Gingt 
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Ihe ſchon lange mit dem Gedanken um, das Verbrechen zu begehen?” — 
Es iſt ſechs Jahre her. — „Ihr müßt doch einen Grund dazu gehabt ha⸗ 
ben?“ — Wollt Ihr meinen Grund wiſſen? Nun denn, ich habe die 
Orleans nie geliebt. — „Worauf beruht Euer Haß?“ — Ich haſſe die 
Orleans ſchon von meinem zehnten Jahre an. — „Wie alt ſeid Ihr?“ — 
Dreiundzwanzig Jahre. — „Ihr habt das Verbrechen, welches Ihr heute 
ausgeführt habt, nicht allein angelegt?“ — Doch! — „Welche Frucht 
hofftet Ihr davon zu gewinnen?“ — Keine! — „Man begeht kein Ver⸗ 
brechen ohne Zweck?“ — Ich wollte Rache üben. — „Was hat Euch der 
König gethan, daß Ihr auf Rache dachtet?“ — Man rächt ſich wohl auch 
an Leuten, die einem nichts gethan haben. — „Gewöhnlich aber thut man 
doch nichts Böſes bloß zum Vergnügen?“ — Ich hatte ſchon längſt die 
Abſicht, den König umzubringen, und doch hat er mir perſönlich nichts zu 
Leide gethan. — „Glaubt Ihr, der König habe gegen Andere gefehlt?“ — 
Darauf habe ich nicht zu antworten. — „Habt Ihr wehl das Verbrechen 
um politiſcher Urſachen willen begangen?“ — Allerdings. — „Ihr gehört 
alſo zu einer Partei?“ — Gewiß. — „Zu welcher Partei gehört ihr?“ — 
Darauf kann ich nicht antworten. — „Da Ihr Euer Verbrechen offen 
eingeſtehet, ſolltet Ihr wohl auch die Urſache dazu angeben?“ — Ich ſehe 
nicht ein, wozu; die Urſache mag ſein, welche ſie will; ſie iſt ganz gleich⸗ 
gültig; Jedermann weiß, daß ich das Verbrechen begangen habe; ich bin 
bereit und entſchloſſen zu ſterben. — „Wenn aber ein Mörder ein Verbre⸗ 


chen begeht — beſonders im Intereſſe einer Partei — muß er doch wohl 


wünſchen, nach dem Verbrechen am Leben zu bleiben?“ — Nein! Welcher 
Partei man auch in ſolchem Fall angehöre, muß man doch ſterben, weil 
einem das Gewiſſen keine Ruhe läßt. — „Da Ihr alſo einſehet, daß eine 
Frevelthat Reue hervorbringt, warum habt Ihr das Verbrechen dennoch be⸗ 
gangen?“ — Ich habe wohl darüber nachgedacht; aber ich mußte mir Luft 
machen (il fallait que je me soulage), ich mußte vollbringen, was ich 
mir feit ſechs Jahren vorgenommen hatte. Ich habe am 9. Auguſt 1830 
geſchworen, zu“ thun, was ich heute auszuführen verſuchte. — „Aber am 
9, Auguſt 1830 hattet Ihr doch keine Urfache, den König umzubringen?“ 
— Verzeiht! Es war ja der Tag ſeiner Erhebung zum Thron. — „Was 
ſchadete Euch dieſe Erhebung zum Thron?“ — Seit meiner Kindheit hatte 
mich die Geſchichte gelehrt, daß dieſe Orleans ſtets Frankreichs Unglück 
waren; deshalb beſchloß ich mein Verbrechen ſchon am 9. Auguſt 1830. — 
„Wodurch haben denn die Orleans Unglück über Frankreich gebracht?“ — 
Unter Ludwig XV. und überhaupt ſo oft ſie regierten.“ — So weit das 
erſte Verhör. Am folgenden Morgen (28. Dez.) übernahm der Präſident 
des Pairshofes, Herr Pasquier, die Leitung der Inſtruktion des Prozeſſes. 
Das Attentat war eingeſtanden. Es handelte ſich zunächſt um Ausmitte⸗ 
lung der Perſonalien des Verbrechers und um die Frage, ob er keine Mit⸗ 
ſchuldigen habe. Meunier's Inkognito dauerte nicht lange. Sein Oheim, 
ein Kaufmann Barrd, meldete ſich ſchon am 28. Dez. bei dem Unterſu⸗ 


chungsrichter und wurde mit dem Arreſtanten konfrontirt, wobei dieſer ohne 


weiteres zugab, er heiße Peter Franz Meunier, ſei geboren am 5ten 
Januar 1814 auf einem Dorfe bei Paris, und habe in der letzten Zeit 
auf der Straße Montmartre Nr. 24 gewohnt.) In Betreff ſeines Cha⸗ 
rakters ſagt eine Stelle des Berichts; „Indem wir den Lebenslauf Meu⸗ 
nier's an Ihnen vorüberführten, ſahen Sie überall eine undankbare und 
bizarre Natur, ſtets bereit, dem Impuls des Augenblicks zu folgen, nach 
fortwährendem Wechſel begierig, von beſchränktem Verſtand, ohne perſönliche 
Würde, und ein elendes Vergnügen darin findend, extravagante Dinge zu 
ſagen oder zu thun. Bis zur Ausſchweifung ergab er ſich dem Trunk, 
und zwar gebrannter Waſſer; eines Tages mußte man ihn auf öffentlicher 
Straße aufheben, und brachte den toll und voll Berauſchten in das Hoſpiz 
Beaujon. Er behauptet, wenn der Gedanke, den König zu tödten, in ihm 
aufgeftiegen fei, habe er getrunken, um davon los zu werden. Diefe Aus: 
ſchweifungen, verbunden mit der furchtbaren Präokkupatioh feines Gemüths, 
brachten endlich Anfälle von Epilepſte hervor. In einem dieſer Anfälle, 
im Mai v. J., ſchrie er, auf einem Bette liegend, bei Lavaux, in Gegen⸗ 
wart mehrer Zeugen: „Philipp, wenn Du noch was mit Gott ins Reine 
zu bringen haft, fo eile, denn ich bin aufgeſtiegen aus der Hölle, um Dich 
zu morden.“ Dabei rief er, unter Schwüren: „Ich bin Republikaner.“ 


Jene Worte beweiſen die lange Prämeditation ſeines Verbrechens. Ein⸗ 


ſtimmige Zeugen⸗Ausſagen ſprechen ſich über jene blinde Hartnäckigkeit aus, 
die ihn fähig machte, Alles zu wagen, wenn man ihn durch einen Zweifel 
dazu provocirt halte. Ein Zeuge fügte in diefer Beziehung: „Hätte man 
ihm ein Meſſer geboten, und ihn gefragt, ob er wage, es ſich in den Leib 
zu ſtoßen, er hätte es gethan, aus Starrſinn und Hochmuth.“ Aus die⸗ 
ſem Charakterzuge Meunier's ſchloſſen Viele, daß Andere ihn zu dem furcht⸗ 
baren Verbrechen, das er begangen, verleitet haben müßten. — Wichtiger 
wird der Bericht da, wo er zu den erſten Geſtändniſſen Meunier's kommt. 
Da heißt es: Erſte Verhaftung Lavaux 's. In feinen funfzehn er⸗ 
ſten Verhören hatte Meunier beſtändig behauptet, er habe keine Mitſchul⸗ 
digen, er allein habe ſein Verbrechen ausgedacht, allein es vollführt, und 
Niemanden den Plan dazu mitgetheilt. Als der Präſident ihn fragte, ob 
er unter Mitſchuldigen bloß Diejenigen verſtehe, die ihm Waffen geliefert 
oder materiellen Beiſtand bei der Ausführung des Verbrechens geleiſtet hät⸗ 
ten, ſagte er: „Nein, ich verſtehe unter Mitſchuldigen Perſonen, mit denen 
ich in Verbindung geſtanden und die mich angeleitet und gezwungen hätten, 
das zu thun, was ich that.“ Dennoch hatten zwei Perſonen aus Meu⸗ 
nier's vertrauter Bekanntſchaft die Aufmerkſamkeit des Präſidenten des 
Pairsgerichtshofes auf ſich gezogen. Die erſte dieſer Perſonen war Lavaux, 
Geſchwiſterkind Meunier's, und zugleich Beſitzer des Etabliſſements, worin 
Meunier als erſter Commis beſchäftigt war, und den er erſt wenige Tage vor 
dem Verbrechen verlaſſen hatte. Außer dieſen Verhältniſſen als Verwand⸗ 
ter und Meiſter, erklärte Meunier, daß die Piſtole, das Werkzeug ſeines 


Verbrechens, Lavaux zugehöre; und wirklich hatte man in einem Schranke 


in Lavaux's Zimmer eine andere Piſtole gefunden, die, wie man erkannte, 
mit derjenigen des Mörders ein Paar bildete. Endlich nahm Lavaux als 
Nationalgardiſt zu Pferd an der Eskorte Theil, welche dem Wagen des 
Königs folgte, und nach dem Attentat hatte er bezeugt, daß er den Mörder 
nicht kenne, und war in ſeine Wohnung zurückgekehrt, als läge in dieſer 
Angelegenheit nichts, das ihn beſonders berührte. Lavaux war daher ſchon 


— — — 
7) Den vollftändigen Ueberblick über Meunier's Jugendgeſchichte haben wir in 
Nr,. 91 d. 3. gegeben, welche wir nachzuſehen bitten, 5 Red. 


am 28. Dez. verhaftet worden; allein aus der Unterſuchung ſchien hervor⸗ 
zugehen, daß die Piſtole in Lavaux's Abweſenheit und ohne ſein Wiſſe n 
weggenommen worden, und daß Meunier ſich derſelben früher bei einem 
Duell bedient habe. Das Betragen Lavaux's nach dem Attentat ſchien in 
dem Umſtande ſeine Erklärung zu finden, daß, da ſich ſein Pferd im Au⸗ 
genblick der Exploſion bäumte, er Meunier's Geſichtszüge, den die Umſte⸗ 
henden umringt hatten, um ſich ſeiner zu bemächtigen, nicht unterſcheiden 
konnte. Endlich hatte ſich ein Gerücht, das in dem erſten Augenblick ver⸗ 
breitet worden, als habe ſich Lavaux ohne Ordre in die Tuilerieen begeben, 
um an der Eskorte des Königs Theil zu nehmen, in Folge der Inftruftion . 
als völlig ungegründet erwieſen. Der Kapitän von Lavaux's Kompagnie 
erklärte, er habe ihn an dieſem Tage hiezu kommandirt. Lavaux ward da⸗ 
her vorläufig wieder in Freiheit geſetzt. — Verhaftung Lacaze's. Das 
andere Individuum, deſſen Präcedentien verdächtig geſchienen, war Lacaze, 
ehemaliger Commis Lavaux's, deſſen beſonders vertraute Freundſchaft mit 
Meunier aus dem Umſtande ſich zeigte, daß dieſer, als er ſich am Tage 
vor feinem Verbrechen bei der Flee “) befand, zu Gunſten Lacaze's eine Art 
teſtamentariſcher Verfügung gemacht hatte, indem er in drei Bände, die 
ſeine Geſchäftsbibliothek bildeten, folgende Worte ſchrieb: „Von Meunier 
an Lacaze gegeben, den 15. Dez. 1836.“ Dieſe Thatſache, in Verbin⸗ 
dung mit einigen andern Indicien, hatte dem Präſidenten des Gerichtsho⸗ 
fes gewichtig genug geſchienen, um einen Verhaftsbefehl gegen Lacaze zu 
erlaſſen, der ſich ſeit Ende Oktobers bei ſeiner Familie in Auch befand. 
Dieſes Mandat ward ſofort vollzogen. Schon in ſeinem erſten Verhör in 
Auch ſelbſt erklärte Lacaze, er habe Meunier ſagen hören, „er möchte gern 
von ſich ſprechen machen, gleichviel wie; er müſſe einen Schlag ausführen.“ 
Er fügte bei: „Es ſcheint mir ſogar, als habe ich ihn ſagen hören, er 
müſſe den König tödten; ich glaube aber nicht, daß er im Ernſt ſprach.“ 
Auf der Fahrt von Auch nach Paris drückte ſich Lacaze deutlicher gegen 
den Gendarmen aus, der ihn begleitete. Dieſem Gendarmen zufolge, hätte 
Meunier eines Tages zu Lacaze geſagt: „Willſt Du, daß wir den König 
tödten?“ Lacaze nahm jedoch dieſes Wort wieder zurück, und hielt ſich an 
ſeine frühere Ausſage. Außerdem hatte man bei Lacaze einen Brief ge⸗ 
funden, worin ihm Meunier ſagte: „Mein lieber Lacaze, ich werde mich 
nie ändern“, und den Entwurf eines Briefes von Lacaze an Lavaux, worin 
Erſterer ſich das Anſehen gab, zu ſagen, daß wenn Meunier ihm ſeinen 
Plan anvertraut haͤtte, er ſein Möglichſtes gethan haben würde, ihn davon 
abzubringen. i 
Erſte Enthüllungen Meuniers. „So weit war die Inſtruktion 
damals (4. Febr.) vorgerückt, als Meunier an den Hrn. Präſidenten ſchrieb, 
und vernommen zu werden begehrte. Da ſich der Hr. Präſident unwohl 
befand, ſo beauftragte er den Herzog Decazes mit dem Verhör Meuniers, 
der an demſelben Tage folgende Erklärung gab: „Als ich vor ungefähr 
fünfzehn Monaten mit Lavaux und Lacaze bei Hrn. Barré, im Magazin, 
Rue Montmartre Nr. 30 war (zur Zeit des Jahresſchlußinventars), nah⸗ 
men wir ein Glas Wein und aßen etwas Brod; es war ungefähr 11½ 
Uhr Mitternachts. Es fiel uns ein zu looſen, wer den König tödten ſolle; 
ich weiß nicht, wer von uns dieſen Vorſchlag machte, allein gewiß iſt, daß 
man looſete und das Loos auf mich fiel. Dann ſagte ich: Soll alſo ich 
den Streich führen? und fing an zu lachen. Wir hatten, ſo viel ich mich 
erinnern kann, drei Stücke Papier in einen Hut gelegt. In einem dieſer 
Papiere befand ſich etwas; in den beiden andern war nichts, und wir hat⸗ 
ten ausgemacht, daß derjenige, welcher das Stück Papier fände, worin 
etwas war, den König tödten ſolle: an die Mittel zur Ausführung jedoch 
dachten wir nicht. Seitdem verfolgte mich dieſer Gedanke; ich kräumte 
ſogar im Schlafe davon; von diefer Zeit an hatte ich auch die nervöſen 
Anfälle, während deren ich meinen Plan, den König zu tödten, enthüllte. 
Im erſten Augenblick zwar dachte ich nicht, daß dies ſo weit führen ſolle, 
eben ſo wenig die Andern, denn weder Lacaze noch Lavaux ſprachen mir 
je davon.“ Aber an demſelben Tage, und noch vor dem Schluſſe des Ver⸗ 
hörs, erläuterte Meunier ſein früheres Schweigen mit folgenden Worten: 
„Wenn ich Ihnen ſagte, Lacaze und Lavaux hätten das Loosziehen als 
einen Scherz betrachtet, ſo iſt dies eine bloße Vermuthung von mir. Ich 
für meine Perſon nahm die Sache nur zu ernſt; allein ich weiß nicht, 
wie die Andern ſie nahmen. Uebrigens vermuthe ich, Lavaux werde läug⸗ 
nen, was in der Nacht, wo wir looſeten, vorgegangen: ich bin aber über⸗ 
zeugt, daß Lacaze die Wahrheit ſagen wird. Bereits fing er an ſie zu ſa⸗ 
gen, denn ohne Zweifel wollte er von dieſer Sache ſprechen, als er äußerte, 
ich habe ihm den Vorſchlag gethan, den König zu tödten.“ Meunier ging 
nun in einige nähere, Lavaux betreffende Umſtände ein. „Es iſt unmög⸗ 
lich, ſagte er, daß Lavaux das, was ich während meiner Nervenanfälle 
ſprach, nicht gewußt haben ſoll: wie, die Arbeiter hätten es nicht im Ate⸗ 
lier berichtet, da doch Girard erklärt, er habe es im offenen Kaffeehaus 
geſagt? Hätte er das Wort gehalten, das er mir gegeben, mich reiſen zu 
laſſen, er würde mich an der Begehung meines Verbrechens gehindert ha⸗ 
ben; ich hegte den feurigen Wunſch zu reiſen bloß, weil ich mich von dem 
unglückſeligen Gedanken verfolgt fühlte, den ich ſpäter in Ausführung 
brachte.“ Endlich erklärte Meunier deutlicher, als er es bis jetzt gethan, 
daß, wenn er das Haus Lavaux's einige Tage vor dem 27. Dezember ver⸗ 
laſſen, der Grund darin gelegen ſei, weil er nur noch die Eine Idee im 
Kopfe gehabt, fein Verbrechen am Tage der Eröffnung der Kammern zu 
begehen. Am folgenden Tage, 5. Februar, beftätigte Meunier wiederholt, 
daß, wenn er anfänglich geſagt, das Looſen ſei als Scherz aufgenommen 
worden, dieß geſchehen ſei, um die Lage Lavaux's und Lacazes, die er nicht 
gerne ins Verderben ſtürzen würde, zu mildern. „Ich weiß nicht, ſagte er, 
ob dle Andern glaubten, daß die Sachen keine weitern Folgen haben wür⸗ 
den, ſie ſprachen ſich hierüber nicht gegen mich aus; was mich betrifft, ſo 
iſt es nur zu wahr, daß ich von jenem Augenblick an den Plan faßte, 
mein Verbrechen auszuführen.“ Er fügte bei: „Es iſt ein großes Un⸗ 
glück für mich, daß Lavaux, der nach den verſchiedenen Aeußerungen, die 
ich ſpäter fallen ließ, wußte, daß ich bei dieſer Abſicht verharrte, mich nicht 
davon abbrachte.“ Uebrigens erkannte Meunier unbedenklich an, daß Alles, 
was er bis dahin geſagt habe, als hätte er die Familie Orleans ſo ſehr 
gehaßt und ſeine Mordgedanken ſchon ſeit 1830 genährt, nur ein Mittel 
geweſen ſei, um die Aufmerkſamkeit der Juſtiz von den Thatſachen abzu⸗ 
7) Ein öffentliches Mädchen, in deren Haus ihn Lacaze geführt hatte, der mit ihr 
ſchon laͤngern Umgang hatte. 8 


lenken, die zwiſchen ihm, Lacaze und Lavaux vorgefallen. Sein Plan, 
ſagte er, beſtehe erſt ſeit fünfzehn Monaten, erſt leit jenem verhängnißvol⸗ 
len Loosziehen. Er habe zwar auch zuvor ſchon republikaniſche Ideen ge⸗ 
habt, die er wie ſeinen Haß gegen die Regierung aus dem Leſen der Jour⸗ 
nale, z. B. des Reformateurs, geſchöpft habe; allein feine Beſtimmung 
durch das Loos habe jenen Haß ſtärker in ihm angefacht; er habe ſich von 
dieſem Augenblick an geſagt: „Du biſt es alſo, der den König tödten ſoll.“ 
Bis dahin hatte Meunier die Thatſache des Looſens als einen Zufall dar⸗ 
geſtellt, der „ohne Vorbereitung“ erfolgt ſei. In feinem Verhör vom 9. 
Februar erklärte er ſich hingegen, daß ſie, (er, Lavaux und Lacaze) ſich oft 
mit einander über die politiſchen Gefangenen unterhalten und dabei ge äu⸗ 
ßert hätten, es ſei ſehr zu beklagen, daß ſie ſich im Gefängniß befänden; 
daß, wenn man den König tödte, dieß vielleicht 
„Wir äußerten, ſagte 
er, zu verſchiedenen Malen, wie wünſchenswerth es wäre, daß der König 
getödtet würde. Dies war oft der Gegenſtand unſerer Unterhaltungen; ich 
weiß, daß beſonders ich ſehr oft von den politiſchen Gefangenen und den 
Mitteln zu ihrer Befreiung ſprach; Lavaux und Lacaze waren hierüber 
meiner Anſicht.“ Bei dieſer Gelegenheit erklärt Meunier, er habe manch⸗ 


es ſei beigefügt worden, wet 
ein Mittel wäre, ihnen die Freiheit zu verſchaffen. 


mal einen Juniusverurtheilten Namens O'Reilly geſehen, der mit Herrn 
Dauche bekannt geweſen und fünf oder ſechsmal zu Lavaux gekommen ſei. 
Er geſtand, fie hätten am Tage des Looſens unter einander über Fieschi, 
Pepin und Morey, die damals gefangen ſaßen, und auch über diejenigen, 


die bereits verurtheilt worden, geſprochen, und dabei geäußert, es gebe nur 


Ein Mittel ſie zu befreien, nämlich den König zu tödten. In Betreff der 
von ihm angegebenen Hauptthatſache bemerkte Meunier, daß er im Augen⸗ 
blicke des Looſens keinen Wein zu ſich genommen, und daß damals „feine 
Sinne ſehr frei“ geweſen ſeien, denn fein Gedächtniß erinnere ihn wieder 
an alle Umſtände. Er fügt dem Einzelnen, was er bereits angeführt, noch 
bei: daß im Augenblick, wo er gerufen habe: „So muß alſo ich den 


Streich führen!“ ihm Lavaux oder Lacaze — er glaubt jedoch eher La— 


caze — ſagte: „Nun, wir wollen ſehen!“ Zu einer Erklärung gedrängt 
über die Unwahrſcheinlichkeit der Angabe, baß Lacaze und Lavaux nie wie⸗ 
der mit ihm über einen Plan geſprochen, an den ſie doch wohl unabläſſig 
hätten denken müſſen, behauptete Meunier anfänglich, daß, was Lacaze be⸗ 
treffe, es gewiß ſei, daß er nicht wieder darüber geſprochen habe. „Allein, 
ſagte er, in Betreff Lavaux's kann ich es nicht beſtimmt behaupten.“ Als 
man ihm hierau abermals bemerklich gemacht hatte, wie unglaublich es ſei, daß 
die beiden genannten Perſonen nie mehr über die Verpflichtung geſprochen 
haben ſollten, die er eingegangen, fügt er bei: „Ich meine, ſie können 
mich wohl daran erinnert haben, während ich bei einer Schmauſerei war. 
Dieß iſt eine Idee, die mir kam.“ Endlich begann Meunier bei dieſem 
Verhör des 9. Febr. von einer Thatſache zu ſprechen, die, wenn ſie auf— 
geklärt wäre, bis zu einem gewiſſen Punkt den Gedanken beſtärken könnte, 
daß ſich Lavaux in verbrecheriſche Intriguen eingelaſſen. „Er war nie zu 
Hauſe, ſagte Meunier; kaum zwei Stunden täglich brachte er daheim zu; 
er war immer auf Ausflügen, und bediente ſich ſtets der Cabriolets; nicht 
ſeines Handels wegen ging er auf dieſe Weiſe aus, denn nicht er war es, 
der ſich zu den Fabrikanten begab.“ Man ſtellte an Meunier die Frage, 
ob er Gründe habe zu glauben, daß ſich Lavaux während dieſer Abweſen⸗ 
heiten mit Politik beſchäftigt habe. Er antwortete: „Ich kann Ihnen 
hierüber keine Auskunft geben; ich weiß bloß, daß er uns bei ſeiner Rück⸗ 
kehr nie ſagte, wohin er gegangen war.“ Ein andermal erklärte er, daß 
Lavaux oft die Mierheabriolette, deren er ſich bediente, in einer gewiſſen 
Entfernung von ſeiner Wohnung und an der Wendung irgend einer Straße 
verließ. Was übrigens den Umſtand mit der Piſtole betrifft, welche in 
Folge der Inſtruktion die erſte Inzicht gegen Lavaux lieferte, fo behauptete 
Meunier, dem es fo leicht gewefen wäre dieſe Thatſache zur Beſchuldigung 
Lavaux's zu benutzen, in ſeinem Verhör vom 9. Febr., ſo wie in den frü⸗ 
heren und fpäteren, daß er die Piſtole ohne Wiſſen Lavaux's, und erſt 
nachdem er die Ueberzeugung gewonnen, daß Lavaux in dieſem Augenblick 
nicht zu Hauſe ſei, genommen habe. „Es war, ſagte er, hinſichtlich der 
Waffen nichts unter uns ausgemacht, er würde mich daran verhindert ha⸗ 
ben, aus Furcht, es möchte ihn kompromittiren. Er war überzeugt, ich 
würde mir, wenn der Augenblick gekommen ſei, ſchon Waffen zu verſchaf⸗ 
fen wiſſen.“ — Neue Geſtändniſſe. Am 20. Februar ward Meunier 
von neuem verhört. Diesmal giebt er gewiſſe Umſtände an, bei welchen 
ihn Lavaux an die von ihm eingegangene Verpflichtung, ſein Verbrechen 
auszuführen, erinnert und ihn zu verſchiedenen Malen gewiſſermaßen auf: 
gefordert habe, ſein Wort zu halten. Er erinnert zuerſt an eine bereits 
im Prozeß bekannte Thatſache, die ſich jedoch jetzt unter weit ernſteren Far⸗ 
ben dargeſtellt. Meunier hatte ſchon erklärt, daß er mit Lavaux zu einem 
Scheibenſchießen nach Bellevile gegangen und dort auf Piſtolen geſchoſſen 
habe. Er erklärt jetzt, Lavaux habe ihn zweimal dahin geführt: das erſte 
Mal geſchah es in Begleitung eines Hrn. Girardot, das zweite Mal mit 
dem vierzehn: oder fünfzehnjährigen Sohne des Herrn Barrés. „Lavaux, 
fügte er bei, war derjenige von uns, der dem Zielpunkte ſtets am nächften 
kam; er fagte zu mir: „Geh, Meunier, gieb doch Acht; ziele beffer; 
ſchieße wie ich,“ und er hielt mir ſogar die Hand.“ Man fragt ihn, wel⸗ 
ches Intereſſe Lavaux dabei haben konnte, ihn richtig ſchießen zu ſehen, 
wenn er nicht von dem Gedanken geleitet worden, den König nicht zu feh⸗ 
len? Er antwortete: „Ja, ich dachte wohl bei mir ſelbſt, daß wenn La⸗ 
vaux nicht mit mir darüber ſpreche, fo geſchehe es, weil er vor Niemand dar⸗ 
über ſprechen wolle.“ Allein, wie Meunier ſagt, wäre es nicht bloß beim 
Scheibenſchießen geweſen, daß Lavaux ihn aufgemuntert hätte fein Verbre⸗ 
chen zu begehen. „Ich glaube mich zu erinnern, ſagte er, daß er mich 
während der drei letzten Monate, zu Hauſe, Morgens, vor der Ankunft 
Hrn. Dauche's, mehre Male fragte: „Nun, wann wird's?“ Ich ant⸗ 


wortete gewöhnlich nicht, aus Furcht es möchte uns Jemand hören.“ Er 


giebt noch eine genauere Thatſache an: „Als Lavaux den Brief feines 
Kapitäns erhielt, der ihn benachrichtigte, daß er zur Escorte des Königs 
kommandirt fei, kam eben Hr. Dauche heraus. Lavaux ſagte zu mir: 
„Nun, du ſiehſt, die Eröffnung der Kammern iſt auf den 27. feſtgeſetzt.“ 
Meunier erzählt umſtändlich noch eine andere Thatſache, die bis zum 15. 
oder 20. September zurückgeht, und die zeigt, welche Mittel Lavaux ange⸗ 
wandt habe, um ſeinen Vetter zu beſtimmen zu ihm zurückzukehren. La⸗ 


vaux habe ihn in das Café du Carroussel geführt, ihm Punſch mit Rum | 
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und Punſch mit Kitſchenwaſſer zu trinken gegeben, kurz, für ihn 7 oder 
8 Franken aufgewendet; hierauf habe er ihn bei Seite genommen, und ihm 
das Verſprechen abgefordert, ſeinen Oheim zu verlaſſen. Als ſie ſich trenn⸗ 
ten, habe er ihm ſogar geſagt: „Ich bin überzeugt, du wirſt nicht kom⸗ 
men.“ Meunier erwiederte: „Ich verſpreche es Dir, Du wirft fehen, daß 
ich komme.“ Lavaux entgegnete: „Du verſprichſt oft, und haͤltſt deine 
Verſprechungen nie.“ Meunier machte hierauf folgende allgemeine Bemer⸗ 
kung: „Wir, Lavaux, Lacaze und ich, waren miteinander übereingekom⸗ 
men, daß man vermeiden müſſe vor den Leuten, und ſelbſt wenn wir al, 
lein ſeien, über Politik zu reden, um keine Aufmerkſamkeit zu erwecken. 

„Was übrigens, fügte er bei, Lacaze insbeſondere betrifft, fo bin ich über: 
zeugt, daß Lacaze nur ein Werkzeug iſt, wie ich, und daß er, wie ich, 
fühlen wird, er müſſe, wenn er ſich retten wolle, die Wahrheit ſagen; 
übrigens that er feit der Ziehung des Looſes nichts, um mich zur Ausfüh⸗ 
rung des Verbrechens zu verleiten, und wir ſahen uns ſelbſt ſeit ſeinem 
Austritt von Barré, im Monat Januar 1836, nur fünf oder ſechs Wo⸗ 
chen vor ſeiner Abreiſe nach Auch wieder.“ Endlich brachte Meunier in 
ſeinem Verhör vom 2. März nebſt neuen Details, die von ihm in ſeinen 
früheren Verhören angegebenen Thatſachen wieder vor. Er erläutert ebenſo 
den Rath, den ihm Lavaux gab, das Zeichen feines Namens aus feiner 
Wäſche zu vertilgen: „Er dachte ohne Zweifel, wie ich ſelbſt, daß ich auf 
der Stelle getödtet würde, und daß, wenn meine Wäſche ohne Namen ſei, 
es ſchwieriger ſein würde, zu wiſſen, wer ich wäre.“ Man wies ihm ein 
Federmeſſer, das man in feiner Wohnung gefunden; er erkannte es für 
das, deſſen er ſich zur Demarkirung ſeiner Wäſche bedient.“ — So weit 
die wörtlichen Auszüge, welche wir aus dem Kommiſſionsbericht vorerſt aus⸗ 
heben wollen. Man ſieht, daß die Angaben Meuniers gegen Lacaze und 
Lavaux im hoͤchſten Grade vag find, da Lacaze ſeit dem Looſen nie mehr 
mit ihm über den Mordplan geſprochen, und Lavaux zwar einzelne Worte 
habe fallen laſſen, die er auf den Plan bezogen habe, in denen aber 
weder des Plans ſelbſt, noch des Namens des Königs ausdrück⸗ 
lich erwähnt worden ſei. Erſt die öffentlichen Verhandlungen 
werden vielleicht über dieſe dunkle Partie des Prozeſſes etwas 
mehr Licht verbreiten. Lavaux und Lacaze (die beide in Haft ſind und 
mit vor den Pairshof geſtellt werden) läugnen das Looſen ab, ſo wie über⸗ 
haupt jede Theilnahme an Meuniers Mordplan. Indeſſen haben ſie doch 
in den Verhören mancherlei zugegeben, woraus zu vermuthen iſt, daß ihnen 
Meuniers verbrecheriſche Tendenzen nicht fremd waren. Meunier hatte un⸗ 
mittelbar nach dem Attentat, als er nach der Conciergerie gebracht wurde, 
geheimnißvolle Reden fallen laſſen, welche auf förmliche Mordkomplotte deu⸗ 
teten, aber ſpäter von ihm ſämmtlich zurückgenommen wurden. Der Pos 
lizei⸗Kommiſſair Marut, der den Meunier im Wagen vom Arreſthauſe 
nach der Conciergerie brachte, fragte ihn unterwegs, ob er zu keinem Ver⸗ 
ein gehöre. Meunier bejahte es, und gab auch an, der Verein beſtehe aus 
vierzig Perſonen; er habe Nummer Zwei, und da es ihm nun nicht ge⸗ 
glückt, ſei jetzt die Reihe an Nummer Drei. Auf die Frage, ob er dieſe 
Nummer kenne, verſetzt Meunier: „Nein! die Glieder des Vereins ken 
nen ſich nicht unter einander; aber Nummer Drei weiß jetzt, daß die Tour 
an ihm iſt.“ — Das Geſpräch im Wagen dauerte noch eine Weile fort. 
Meunier gefiel ſich, den Ausfrager zu myſtifiziren. Als Marut bemerkte, 
die Nummer Drei werde ſich hüten, den Kopf zu riskiren, äußerte Meu⸗ 
nier: „Wenn Nummer Drei nicht losgeht, ſo kommt Nummer Vier daran; 
und was die Nummer Drei angeht, ſo wird man ihr ſchon anthun, was 
ihr gebührt (on lui fera son aflaire.)“ Doch kaum war der Wagen an 
der Conciergerie angekommen und Meunier ausgeſtiegen, fo erklärte er dem 

Polizei⸗Kommiſſair, er habe nur Spaß gemacht, es ſei nicht ein Wort wahr 
von dem Verein und den Nummern. Auch in ſeinen Verhören blieb er 
ſpäter dabei, wenn er die ihm nachgeſagten Reden wirklich geführt, was er 
ſich nicht genau erinnere, habe er die Unwahrheit geſagt. Wie dem ſei, 

alle Nachforſchungen waren vergebens; es war nicht zu ermitteln, daß Meu⸗ 

nier einem Verein angehöre. Selbſt der auffallende Umſtand, daß in den 

Liſten der Familiengeſellſchaft (eines Reſts der Geſellſchaft für Menſchen⸗ 

rechte) Meuniers Namen gefunden wurde, führte zu keiner Aufklärung. 

Meunier hat ſtandhaft behauptet, er ſei nie Mitglied eines politiſchen Ver⸗ 

eins geweſen, und man konnte ihm das Gegentheil nicht beweiſen. Auch. 
war er nicht dabei, als am 11. Dezember v. J. 34 Individuen, die alle 

zur Familiengeſellſchaft gehörten, bei dem Weinhändler Duhammel zu Gre⸗ 

nelle ſchmauſten und dabei von der Polizei überraſcht wurden. (Bei dieſer 

Orgie wurden drei ultrasrevolutionaire Toaſts ausgebracht, nämlich: „Ali⸗ 

baud!“ — „Tödtung des Königs!“ — „Haß dem Fieschi!““ — Der Corſe 

ſoll gehaßt bleiben, weil er ſeine Mitſchuldigen angegeben hat.) 


Spanien 

Madrid, 5. April. Die Hofzeitung enthält die Anzeige, daß Herr 
von Calatrava wieder hergeſtellt ſei und ſeine Funktionen als Konſeils⸗ 
Präſident wieder übernehmen werde. “ ; 

In Cadix haben bei Gelegenheit der Wiedereinſetzung des Komman⸗ 
danten Ramirez einige Unruhen ſtattgefunden; doch gelang es der National: 
Garde, die Ordnung herzuſtellen. 

Madrid, 8. April. Der General Oraa hat geſtern Madrid verlaſ⸗ 
ſen, um das Kommando der Armee des Centrums zu übernehmen. — Der 
Brigadier Don Narciſſo Lopez hat den Befehl erhalten, ſich ſofort nach 
Eciga zu begeben. Die Regierung fürchtet, wie man behauptet, der Ge⸗ 
neral werde ſich, im Falle Unruhen in Madrid ſtattfinden ſollten, an die 
Spitze der Bewegung ſtellen. er 

In mehren Städten ſollen Unruhen ausgebrochen fein, in deren Folge 
ſich inſurrektionelle Junten konſtituirt haben ſollen. Zu Saragoſſa 
— ſo wird erzählt — hat man die Konſtitution von 1812 ohne Korrektur 
ausgerufen. — Eben ſo wird nun auch aus Madrid gemeldet, daß Cabrera 
37 Chriſtinosoffiziere habe erſchießen laſſen, waͤhrend er bei Militärmuſik 
im Freien tafelte. ad 

(Kriegsſchauplatz.) In einem Schreiben ans Valencia vom 31. 
März heißt es: „Die Kolonne, welche ſich nach der Niederlage bei Siete 
Aguas in Liria wieder organiſirte, erhielt den Befehl, ſich hierher zu be⸗ 
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geben und ſetzte ſich demgemäß am 29. März in Marſch. Auf der Ebene 
El Plan del Son machte ſie Halt. Wir wiſſen nicht, ob dieſer Umſtand 
zu der neuen Niederlage Veranlaſſung gegeben hat, aber ſo viel iſt gewiß, 
daß die Karliſten durch ihre Spione ſchnell von Allem unterrichtet wurden. 
Nach einem Aufenthalt von etwa zwei Stunden wollte ſich die Kolonne 
wieder in Bewegung ſetzen, als ſie ſich plötzlich von allen Seiten von Fein⸗ 
den umringt ſah, ohne zu wiſſen, woher dieſelben gekommen. Sie bildete 
ſofort mehre Vierecke und zog ſich, von der Kavalerie gedeckt, fechtend bis 
zu dem Flecken Burjaſat, eine halbe Stunde von Valencia, zurück. Hier 
entſchied die Uebermacht der Karliſten den Sieg. Die meiſten Offiziere 
und eine große Anzahl Soldaten wurden zu Gefangenen gemacht und nur 

enigen gelang es, ſich in unſere Stadt zu retten. Cabrera, welcher ſich 
mit dem Mönche Efperanza in Burjaſat befand, ließ (wie bereits gemel⸗ 
det) ſämmtliche Offiziere, 37 an der Zahl, vor feinen Augen erſchießen, 
während er ſelbſt bei Tafel ſaß. Am 30. März haben die Karliſten ihren 
Marſch nach Segorbe fortgeſetzt.“ 

* Berichtigung. In Nr. 79 d. Ztg., theilten wir die Nach⸗ 
richt mit, daß Prinz Felix Lichnowsky Adjutant des Infanten 
Don Sebaſtian ſei, welche Meldung in Nr. 84 d. Ztg. widerrufen 
wurde, weil unſer Privat-Korreſpondent von dieſem Faktum noch nichts er⸗ 
fahren hatte, und wie ſich aus dem Folgenden ergiebt, auch nicht ſo leicht 
von dieſer Reiſe des Fürſten etwas erfahren konnte. In Bezug auf die⸗ 
ſen letzteren Artikel erhalten wir ſo eben aus höchſt achtbarer, glaubwürdi⸗ 
ger Quelle folgendes Schreiben, welches Notizen aus einem von dem 
Fürſten Lichnowsky ſelbſt abgefaßten Briefe enthält: „Fürſt 
Felix von Lichnowsky iſt über Genf, Lyon, Toulouſe nach Ba: 
vonne gegangen, wurde von dort durch baskiſche Contrebandiers 
nach Irun gebracht, begab ſich hierauf in das Königl. Haupt⸗Quartier 
vor Andoain und wurde dem großen General-Stabe aggregirt. Nachdem 
er die Affaire von Anugaganja mitgemacht hatte, wurde er dem Don Car⸗ 
los vorgeſtellt, der ihn auch ſogleich mit dem Kapitäns⸗Rang bekleidete. 
Gegenwärtig iſt er 7ter Adjutant des Don Se baſtian und hat die 
Schlacht von Hernani mitgemacht, bei welcher ſein Pferd durch ein 
Eclat de grenade bleſſitt wurde.“ 


Schweiz. 
Baſel, 13. April. Am gten fanden in Pruntrut bei einer Ge⸗ 
meinde⸗Verſammlung unruhige Auftritte ſtatt. — Die Frau des 


Juden Aldinger (bekannter unter dem Namen Baron Eyb) aus Ungarn 
gebürtig, ebenfalls der Schriftenfälfhung und Namensanmaßung ſchuldig 
erkannt, iſt von dem Züricher Gericht ohne Strafe entlaſſen worden. Die 
Anklage auf Mitwiſſenſchaft bei dem Leſſingſchen Morde und in Folge deſ⸗ 
ſen die lange Haft, welche ſie auf das Krankenlager warf, zog ſie ſich ſelbſt 
durch Angaben zu, daß ſie um die ſchreckliche That wiſſe, Angaben, welche 
ſie nachher ſtandhaft nicht mehr anerkannte. Aldinger beharrte mit der 
größten Kälte auf der Angabe, daß er ein Agent der Propaganda ſei. An 
Geld hatte er durch anonyme Sendungen während ſeiner Haft Ueberfluß 
gehabt. Das Vergehen, welches ihn zunächſt in die Hände der Gerechtig⸗ 
keit lieferte, war der unſinnige Verſuch, die in Zürich lebenden deutſchen 
Flüchtlinge zu einem bewaffneten Einfalle in das badiſche Gebiet zu bewe⸗ 
gen; die Anklage auf Mord ergab ſich erſt ſpäter. Bei ſeiner Verhaftung 
hatte er noch ungefähr 1000 Fl. bei den Banquiers Schultheß u. Komp. 
ſtehen, und erſt ſeit dem letzten Neujahr kam noch ein Wechſel von 1200 
franz. Fr. von einer Geſellſchaft in Paris für ihn an, 
. Italien. 
Turin, 11. April. Se. Kaiſerliche Hoheit der Großfürſt Michael 
von Rußland iſt in der vorigen Nacht von Neapel hier wieder eingetroffen. 


Dänemark. 

Kopenhagen, 14. April. Der Herausgeber und vormalige Redak⸗ 
teur von „Kjobenhavnspoſt“, Herr Sekretair Liunge, iſt wegen Uebertretung 
der Preßfreiheits⸗Geſetze vom Hof⸗ und Stadtgerichte in eine Geldſtrafe 
von 500 Rthlr., fo wie zum Erſatze der Prozeßkoſten, worunter 15 Rtlr. 
als Salair für den Aktox, Prokurator Borup, verurtheilt worden. Dieſe 
Ueberttetung war durch einen Artikel, betitelt „Eine Polizeiſache“ geſche⸗ 
hen, deſſen Inhalt bei ſofortiger Beſchlagnahme des Blattes natürlich nicht 
öffentlich bekannt geworden iſt. 


Schweden. 


Stockholm, 14. April. In der Nacht des 8. April ward in Lund 
der Biſchof Dr. Faxe durch einen zum Fenſter hereingeworfenen Stein, 
während er ſchlief, am Kopfe, jedoch nicht gefährlich, verwundet. Nachdem 
am folgenden Tage der Rektor dieſes den Studenten hatte bekannt machen 
laſſen, begaben ſich dieſe in corpore vor das Haus des Biſchofs und lie⸗ 
ßen demſelben durch ihre Kuratoren ihr Bedauern über jenes Ereigniß aus: 
drücken, mit der Verſicherung, nach Kräften zur Entdeckung des Uebelthä⸗ 
ters beizutragen. Bis jetzt iſt man dem Thäter noch nicht auf der Spur. 


Griechenland. 


Spra, 21. März. Am 16ten d. M. iſt unſer Hafen von einem 
aus Oſt gekommenen fürchterlichen Orkan heimgeſucht worden. Der 
Sturm begann in der Nacht vom 15ten und am Morgen des 16ten wü⸗ 
thete er mit ſolchem Ungeſtüme, daß die hochgeſtiegene See, den neuen 
Sanitätsdamm überſchreitend, den öffentlichen Platz unter Waſſer ſetzte, 
längs dem ganzen Bazar fortzog, in die Magazine eindrang, und an den 
daſelbſt gelegenen Waaren großen Schaden anrichtete. Alle hier ſtationirt 
geweſene Schiffe haben bedeutende Beſchädigungen erlitten. Die öſterreichi⸗ 
ſche Brigantine Sapiente war die glücklichſte darunter, da ſie nichts als 
die Schaluppe verlor. Zwei Goeletten, ein Kutter, ein kleines Schiff und 
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der Breslauer Zeitung. 


A 


pril 1832. 


viele Küſtenfahrzeuge, ſämmtlich griechiſcher Nation, litten Schiffbruch, ha⸗ 
ben aber, Gottlob, den Verluſt keines Menſchenlebens zu betrauern. Die 
Geſammtſumme des Schadens wird auf 15,000 harte ſpaniſche Piaſter 


angeſchlagen. 
Os maniſches Reich. 

Konſtantinopel, 28. März. Es verbreitet ſich hier ſeit einigen Ta⸗ 
gen das Gerücht, der Sultan beabſichtige, im künftigen Monat Mai mit 
dem Oeſterreichiſchen Dampfboote „Ferdinand 1.“ einen Ausflug nach dem 
Schwarzen Meere zu machen und vielleicht die Donau = Ufer zu beſuchen. 
Da man zugleich verſichert, daß der Ruſſiſche Kaiſer in dieſem Sommer 
eine Reiſe nach ſeinen ſüdlichen Provinzen und Odeſſa zu machen gedenke, 
ſo entſtand die Sage, daß die beiden Monarchen eine perſönliche Zuſam⸗ 
menkunft haben würden, was in den Annalen der Osmaniſchen Geſchichte 
als etwas Unerhörtes zu verzeichnen wäre. 

Amerika. 

New⸗ Mork, Im Staate Michigan ſoll eine verſchüttete uralte 
zum Theil mit Ziegeln gebaute Stadt entdeckt worden ſein. Der in Mi⸗ 
chigan erſcheinende Chicago liefert eine Beſchreibung und Zeichnung der⸗ 
ſelben von dem Ingenieur Hyer. — Die Kriegserklärung zwiſchen Peru 
und Chili iſt nun öffentlich proklamirt worden. ; 


Berliner Branntwein-Preiſe. 
Vom 14. bis 20. April. Das Faß von 200 Quart nach Tralles 
54 pCt. oder 40 pCt. Richter gegen baare Zahlung und ſofortige Abliefe⸗ 


rung. Korn⸗ Branntwein 20 Rthlr., auch 17 Rthlr. Kartoffel-Brannt⸗ 
wein 15 Rthlr., auch 14 Rthlr. 7 Sgr. 6 Pf. f 
Miszellen. * 


(Wetter.) Der Wetter⸗Prophet unſerer Zeitung (S. Nr. 89. derſ.) 
ſcheint wahr geſprochen zu haben. Nachdem das naßkalte Wetter faſt den 
ganzen April hindurch gedauert hat, ſcheint ſich jetzt zu Ende des Monats 
der Himmel aufheitern und den feindfeligen Gegnern jenes Wetter⸗Orakels 
ihren halsſtarrigen Unglauben vorhalten zu wollen. Es wäre nun freilich 
ſchlimm, wenn auch der andere Theil jenes Vaticiniums mit ſolcher Ge⸗ 
nauigkeit einträfe, doch können wir uns, wie die Berliner Voſſiſche Zeit. 
meint tröften, da es unſern Vorältern manchmal nicht ein Haar beſſer ge⸗ 
gangen iſt. Als Belag hierzu führt daſſelbe Blatt folgende Stelle aus 
einem alten Buche: „Historia nivalis““, welches durch den Nicolaum 
Polium, Wratislaviensium im Jahre 1624 zu Brieg edirt wurde, an, 
und welches faſt 50 ſolcher merkwürdiger Nachwinter (vor und nach Chriſti⸗ 
Geburt) namhaft macht. „Anno 763. den 1. Octobris biß auf den a 
nung iſt ein ſolch Gefröſt, durch die gantze Welt, ſonderlich in den Mit: 
ternächtiſchen Ländern, entſtanden, das das Meer auf hundert Meilen breit, 
dreiſſig Ellen tief, hart wie ein ſtein gefroren: darauf ein Schnee gefallen, 
zwantig ellen hoch, (darinnen viel Wild und zameß Vieh erſtickt und er: 
froren) das man darauf hat gehen, reiten und fahren können. Im Hor⸗ 
nung folgenden Jahreß, iſt das Eyß wie hohe groſſe Berge aufgeſtanden, 
und hat groſſen ſchaden gethan zu Conſtantinopel an der Stadtmawer vnd 
Häuſern, darauf eine groſſe dürre erfolget. das viel Brunnen vnd flieffende 
wafler ausgetrocknet find.“ — Selbſt den Vögeln ſcheint dieſe Witterung 
nicht zu behagen, denn wie uns glaubliche Nachrichten aus det Schweiz 
verſichern, fo haben dort die meiſten Singvögel, namentlich die Finken, 
ſaͤmmtlich die Grippe bekommen. In der Gegend von Solothurn hat man allein 
binnen 8 Taͤgen mehre Tauſende derſelben todt gefunden. — Einen noch 
weit größeren Streich hat dieſes Wetter den Liebhabern der italieniſchen 
O er zu Wien geſpielt wie man aus nachfolgendem Bericht ſehen kann; 
„Wien, 11. April. Das Hof⸗Opern⸗Theater befindet ſich durch die fort⸗ 
währenden Krankheiten der neuangekommenen, theuer bezahlten italieniſchen 
Mitglieder in einer merkwürdigen Verlegenheit. Noch bis heute hat keine 
Vorſtellung ſtatt gefunden, wiewohl ſie mehrmals angekündigt waren; die 
Unternehmer müſſen den Abonnenten den Eintritt zu den übrigen Vor⸗ 
ſtellungen freilaſſen, und überdieß die 60 Aufführungen italieniſcher Opern, 
wie bedungen iſt, voll machen. Es iſt durch eine Eſtaffette nach dem 
zweiten Impreſſario, Herrn Merelly, nach Mailand geſchickt worden; 


allein auch er wird die zarten Kehlen nicht geſund machen, die bei der 


Hieherreiſe durch die Schneemaſſen der nordiſchen Alpen gelitten haben.“ 


(Muſikaliſche Auswanderungen.) Der Muſikmeiſter Streck 
in München wird mit einem 60 Mann ſtarken Militär- Mufit = Korps 
eine Reiſe nach Paris unternehmen. Er ſoll bereits ein vortheilhaftes En⸗ 
gagement für die Sommermonate erhalten haben. — Auch von unſerem 
Muſik⸗Direktor Herrmann in Breslau hören wir, daß er dieſen Som⸗ 
mer eine abermalige Reiſe nach Warſchau mit ſeiner Kapelle unterneh⸗ 
men wird. 


(Wohlthätiges.) Durch die thätige Fürſorge wackerer Männer ſoll 
binnen kurzem auch in Wittenberg eine Klein⸗Kinder⸗Bewahr⸗Anſtalt 
errichtet werden. Zum Beſten dieſer zu errichtenden Anſtalt wurde von 
dem Singe⸗Verein des daſigen Prediger-Seminars am 17. Marz in 
der Stadtkirche eine geiſtliche Muſik aufgefuͤhrt, welche zahlreiche Zuhörer 
fand und 71 Rtlr. eintrug. 


(Sonntagsfeier.) Die Dorfztg. ſchreibt darüber Folgendes: „Sieht's 
denn wirklich in unſerem nördlichen Deutſchland ſo ſchlimm mit der Sonn: 
tagsfeier aus? Eine deutſche Kirchenzeitung entwirft ein höchſt betrü⸗ 
bendes Bild von der gegenwärtigen Feier des Tages des Herrn, und ſpricht 
offen von dem gänzlichen Ruin und einer allgemeinen Schändung der 
kirchlichen Tage. Nicht ſelten ſehe man ganze Behörden durch ihre Bu⸗ 
reauarbeiten, in offenem Widerſpruch mit den geſetzlichen Verordnungen, 


die Sonntagsfeier brechen, fo ziemlich jede Art von Gewerben habe ihren 
ungeſtörten Fortgang, überall ſeien die Kaufläden offen, und der Tag un⸗ 
terſcheide ſich nur dadurch von anderen, daß er geräuſchvoller ſei; „„hier 
rauſcht das Rad der Mühle, um das alltägliche Brod für das ungläubige 
Geſchlecht dieſer Zeit zu mahlen, dort heult der Keſſel einer Raffinerie, 
einer großen Dampfmaſchine, und ihre aufſteigenden Rauchwolken verdü⸗ 
ſtern viele Straßen, wie den feſtlichen Sontagshimmel. An anderen Or⸗ 
ten ſehen wir ganze Werkſtätten an offenen Fenſtern, oder nach Umſtän⸗ 
den auf offener Straße mit Hammer und Zange den Sonntag feiern, 
während Bärenführer mit Pfeifen und Trommeln die belebten Gaſſen 
durchziehen. 
übertönt die Feuerklänge der Kirchenglocken, und ſelbſt Schießübungen des 
Militärs ſtören die Ruhe; ſelbſt auf dem Lande ruft der Schulz bei 
Strafe die Gemeinde zuſammen und hält ſie, da er zugleich Wirth iſt, 
bis in die Nacht auf, wenn nicht etwa die Spritze probirt oder Abgaben 
zuſammengetragen werden. In den großen Städten Norddeutſchlands ſind 
an Sonntagsmorgen ſchon früh 4 Uhr große Frühkonzerte mit Straußi⸗ 
ſchen Walzern, den Tag über Rutſchbahn und Kegeln, und am Abend 
wird im Theater der luſtige Schuſter oder Lumpacivagabundus gegeben; 
an hohen Feſttagen: Je toller, je beſſer! Schon ſieht man die maß: 
loſen Folgen dieſes Verfalles!““ 


(Für Schullehrer.) Im Großrath zu Bern hat neulich Jemand 
den Antrag geſtellt, den Schullehrern das Schnupfen und Tabak rau⸗ 
chen zu verbieten. 


Breslau, 23. April. Der heutige Waſſerſtand der Oder am 
hieſigen Ober-Pegel iſt 19 Fuß 8 Zoll und am Unter ⸗ Pegel 10 Fuß 
8 Zoll, mithin iſt das Waſſer ſeit dem 21ſten d. wieder um 8 Zoll ges 
ſtiegen. 


2 


Theater. 


Der Verfolg des Gaſtſpiels der Familie Haizinger thut glänzend dar, 
daß keine Divinationsgabe dazu gehörte, vorherzuſagen, der den Gäſten ge⸗ 
ſpendete Beifall würde ſich mit jeder Vorſtellung ſteigern. Die Stimmung, 
in welcher das Publikum nach dem Schluſſe der Liederpoſſe „Die Wie⸗ 
ner in Berlin“ das Haus verließ, trug den friſcheſten Keim in ſich, 
nach noch einigen Sonnenblicken der Haizinger-Neumannſchen Muſe 
zu einem koloſſalen Enthuſiasmus anzuſchwellen. Der herrlichen Gäſtin 
wohnt ein wunderbarer Zauber bei, es ſind nicht die Segnungen der gründ⸗ 
lich durchlaufenen Schule der Kunſt und der vollendetſten Ausbildung und 
Ausſchmückung ihres reichen Talentes allein, womit die Sieggewohnte bis 
jetzt ſtets und überall fo außerordentliche Erfolge erreichte, es ſprechen die 
Gaben der Grazien, die ihre Wiege umſtanden, aus ihr und dieſes köſtliche 
Göttergeſchenk, Anmuth und Adel der ganzen Erſcheinung, iſt es, womit 
fie die Hörer willenlos fortreißt, erfriſcht, erquickt und degeiſtert. Die 


„Wiener in Berlin“ ſind in Breslau mit einiger Uebertreibung ge⸗ 


ſprochen, an die dreitauſendmal aufgeführt worden, wir haben von dem 
kupfernen bis zu dem gegenwärtigen goldenen Zeitalter gerechnet, viel wak⸗ 
kere, liebenswürdige Louiſen v. Schlingen geſehen, doch wenn alle dieſe 
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Der Wehrſtand bleibt nicht zurück, die Janitſcharenmuſik 


Damen ſich am vergangenen Sonnabend im Theater zuſammengefunden 
hätten, um ein Urtheil zu ſprechen, fo würde dieſe reizende Amphiktyonen⸗ 
Verſammlung einſtimmig der Haizinger-Neumann die Palme gereicht 
haben. Die niedlichen Einlagen, welche Hr. und Mad. Haizinger 
vortrugen und vor Allen Textesworte zu einem Strauß ſchen Ländler, er 
regten eine ſo fröhliche Stimmung im Publikum, daß die ſinnig improvi⸗ 
ſirten Sangesworte, mit denen die geehrte Gäſtin beim Hervortuf dankte, 
m die empfänglichſten Gemüther fielen. Die Baronin von Holmbach, 
welche Mad. Haizinger in dem, nach dem alten engliſchen Stücke des 
Beaumont und Fletcher „Rule a wife and have a wife“ von 
Schröder bearbeiteten, der Anlage nach klaſſiſchen Luſtſpiele „Stille 
Waſſer ſind tief“ vor den „Wienern in Berlin“ gab, war ein 
treffliches Seitenſtück zu ihrer Baroneſſe Waldhüll im „Letzten Mittel“. 
Der unerreichte Takt, mit dem ſie dieſe Dame aus den Salons der 
großen Welt ſpielte und die große dramatiſche Wahrheit, mit der ſie bis 
in die kleinſten Nüancen, die Uebergänge von dem gekränkten bis zu dem 
verzeihenden, vor der Würde der männlichen Kraft ſich beugenden Weibe 
zeichnete, war künſtleriſch vollendet. Die Geſammt⸗Aufführung zeigte von 
Fleiß. Wenn gleich Hr. Löffler (Baron Wiburg) feine Meiſter⸗Vor⸗ 
gänger in dieſer Rolle an der hieſigen Bühne, unter denen Anſchütz, nicht 
erreichte, fo gehört dieſe ſchwierige Parthie doch zu feinen gelungenften Luſt⸗ 
fpielleiftungen. Seine Perfönlichkeit befähigt ihn für den letzten Theil der 
Rolle ungemein, während in der erſten Hälfte derſelben anerkannt werden 
muß, daß er ſich möglichſt von allem Outriren fern hielt. Das zweite 
Liebespaar, Antoinette und Wallen, deren Intrigue, als eine nur loſe 
an die Haupthandlung gekettete, ergötzliche Epiſode, neben dem Stücke fort⸗ 
läuft, wurden von Mad. Deſſoir und Hrn, v. Perglaß mit gewohnter 
Virtuoſität geſpielt. Die erſte erndtete neben der gefeierten Gaͤſtin mit 
Recht den verdienteſten Beifall. Gemeſſen und ſicher bewegte ſich Hr. 
Clauſius (Baron Honnfeld.) Sintram. 
Thermometer. 5 
inneres. | Außeres. | feuchtes. | | TER 


4, 8 + 4 ano 


21. — 22. Barometer 
April. 3. L. 


Abd. 9 u. 27“ 8,53 + 6, 9 


4 . 20 kleine Wolken 
Morg. 6 u. 27, 8,44 + 6, 4 4, 5 + 4, 5] ORO. 30% 5 
9 u. 27 8,60 ＋ 7, 2 8, 9 7, 5D. 1°] überwoͤlkt 
Mtg. 12 u.[27“ 8,46 8, 4 11, 0 8, ON. große Wolken 
Nm. 3 u.] 27“ 8,10 9, 0] ＋ 11, 5 8, 2 NO. 250 s : 
Minimum ＋ 4,5 Maximum ＋ 11, 5 Oder + 6,8 


Zwiſchen 8 und 9 Uhr Morgens war die Magnetnadel auffallend unruhig. 


22. — 23. 7 
3. 8. 


April. inneres | äuseres | feuchtes | Wind. . Gewölt, 


Add. 9 u. 27,7 7,95 ＋ 8,01 + 80, 6, 2 NO. 42 Wolkchen 
Morg. 6 u. 27“ 7,61] + 7, 2 4. 8 4, 319. 4° heiter 
9 „27, 7,78 5 5 6, 7D. a 
Mtg. 12127” 7,50 9,8 12, 2 9, [NO. 2% große Wolken 
Nm. 8 ⸗[27““ 7,23] + 10, 2 ＋ 13, 3 9, 8 O. 0°1:7;» * 


Minimum + 4, 8 Maximum — 14, 0 Temperatur. Oder + 8 2 


Nedakteur: E. v. Voerſt. Druck von Grat. Barth und Fomp 


Theater⸗ Nachricht. 

Montag den 24. April: Die Nachtwandlerin. 
Oper in 3 Akten. Muſik von Bellini. Ami⸗ 
na, Dlle. Fany Mejo. Elwin, Hr. Haizinger. 

Naturwiſſenſchaftliche Verſammlung. 
Mittwoch den 26. April, Abends 6 Uhr, wer⸗ 
den Herr Prof. Dr. Purkinje über die röhrige 


zu haben: 


Ag 


Bei Guſtav Crang in Berlin erſchien und iſt 
bei Ferdinand Hirt 


in Breslau und Pless 
(Breslau, Ohlauer Str. Nr. 80) 


ru mi, 


F. E. C. Leuckartſche 
Leſe-Anſtalten. 


Die mit unſerer Buch-, Muſikalien⸗ u. Kunſt⸗ 
handlung verbundene, über 36,000 Bände ſtarke 


Leih bibliothek 


Struktur der Nerven und der Sekretair der Sek⸗ 
tion über den Bau des Holzes, namentlich des 
verſteinerten, demonſtrative Vorträge halten. 


Verbindungs-Anzeige. 8 

Die am heutigen Tage vollzogene Verbindung 
unſerer Tochter Marie Sophie, mit dem Kauf⸗ 
mann Herrn Friedrich Wilhelm Barchewitz, be⸗ 
ehren wir uns ergebenſt anzuzeigen. 

Schmiedeberg den 20. April 1837. 

Conrad Lang. 
J. D. Lang, geb. Neumann. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heut Morgen erfolgte glückliche Entbindung 
meiner guten Frau von einem muntern Mädchen, 
zeige ich entfernten Freunden hiermit ergebenſt an. 

Wüſtewaltersdorf den 20. April 1837. 

Carl Guſtav Funke. 


Entbindungs= Anzeige. 

Die geſtern Abend 10 Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung ſeiner lieben Frau Marie, geb. Fi⸗ 
ſcher, von einem geſunden Knaben, beehrt ſich ganz 
ergebenſt anzuzeigen: 4 

Jägerndorf bei Brieg, den 21. April 1837. 

Der Paſtor Wolff. 


Todes- Anzeige. \ 
Am 20. April Vormittags um 10%, Uhr ent⸗ 
ſchlief unſere innig verehrte und geliebte Tante 
und Pflegemutter, die verwittwete Frau Kaufmann 
und Stadt⸗Räthin Johanna Chriſtiane Milde 
geb. Heinke, in einem ehrenvollen Alter von 79 
Jahren 3 Monaten, an Lungenlähmung. Dieſe 
ergebene Anzeige widmen den geehrten Verwand⸗ 
ten und Freunden der Entſchlafenen: 

Breslau, den 21. April 1837. 
Die trauernden Hinterbliebenen, 


Volksthümliche Poeſien aus allen Mundarten 
Italiens und ſeiner Inſeln. 
Geſammelt und überſetzt 
von 
Au guſt Kopiſch. 

18 Heft ½ Rtlr. Daſelbſt werden fortwährend 
Subferiptionen zu den folgenden 3 Heften mit 
Y Rtlr. angenommen. 


Die Antiquars Buchhandlung J. H. Zehdni⸗ 
ker, Kupferſchmiede⸗ Straße Nr. 14, verkauft: 
Meyers Univerſum, 11 Lieferungen des Zten Bds., 
mit 44 vortrefflichen Stahlſtichen. für 2 Rthlr. 
Haus: u. Familienbibel, Prachtausg. m. 10 Stahl: 
ftichen in 20 Lieferungen, ft. 3 /, f. 2½ Rthlr. 
Hermes, chriſtkatholiſche Dogmatik, 3 Thle., 1834, 
ft. 5, f. 3 Rthlr. Deſſen philoſoph. u. poſitive 
Einleit. x. 1834, eleg. geb., ft. 5%, f. 3 Rthlr. 
Henke's Kirchengeſchichte, fortgeſetzt v. Vater. 8 
Thle., 1818, Hfrb. ft. 9, f. 4½ Rthlr. Simo- 
nis biblia hebraica. 1828, Hfrb. ſt. 5, für 2 
Rthlr. Rosenmülleri Scholia in nov. Testam. 
5 Thle., Editio V. Hfeb., Lpr. 9 ½ f. 4 Rthlr. 
Kiſtemacker, die heiligen Schriften des N. Teſtam. 
7 Bde. 1825, gut geb., ſt. 7, f. 4 Rthlr. Zolli⸗ 
kofers Predigten. 7 Thle. ſtatt 5, für 2 Rrhlr. 
Abrah. a St. Clara's ſämmtliche Werke. 34 Hfte. 
1836, ft. 5%, f. 2½ Rthlr. Schillers ſämmtl. 
Theater in 12 Thlen. eleg. geb. f. 3 ½ Rthlr. 
W. Scotts ſämmtliche Werke 150 Thle. auf fei⸗ 
nem Pap. und eleg. geb. ſt. 20, f. 13 Rthlr. 


Wir kaufen 


9 goldene und ſilberne Denkmünzen jeder Art. 
Hübner & Sohn, Ring Nr. 32, 1 Treppe.“ 


wird fortwährend ſogleich nach ihrem Erſcheinen 
ſowohl mit allen guten ſchönwiſſenſchaftlichen, als 
auch mit hiſtoriſchen, geographiſchen und andern 
ſich dazu eignenden Werken vermehrt. Auswär⸗ 
tige Leſer können mehrere hundert Bände auf ein⸗ 
mal zum Wiederverleihen zu möglichſt vortheilhaf⸗ 
ten Bedingungen erhalten. 


Der Journal⸗Leſe⸗Zirkel 


enthält über 55 der vorzüglichſten ſchönwiſſenſchaft⸗ 
lichen und kritiſchen Journale. Auswärtige können 
an dieſem Zirkel im Einzelnen und auch zum 
Wiederverleihen Theil nehmen. Der 
Taſchenbuch⸗Leſe⸗Zirkel 


enthält die neueſten Taſchenbücher, welche ſogleich 
nach ihrem Erſcheinen qufgenommen werden. In 


den : 

Mode: Journal: Lefe-Zirfel 
werden die beliebteften Mode⸗Journale aufgenom⸗ 
men und täglich gewechſelt. — Auch wird ein be⸗ 
ſonderer ö 


Leſe⸗Zirkel der neueſten deutſchen, 
franzöſiſchen und englifchen 
Bücher 
unterhalten, in welchem die beſten Romane, Le⸗ 
bens⸗ und Reiſebeſchreibungen, hiſtoriſche Werke ꝛc,, 

mitgetheilt werden. a 

Das Muſikalien⸗Leih⸗Junſtitut 
enthält das Gediegenſte der älteren und 
neueſten muſikaliſchen Literatur. 


Die nähern Bedingungen ſind zu erfahren bei 


F. E. C. Leuckart, 


in Breslau (am Ringe Nr. 52). 


R Ankuͤndigung 
zur Subſcription 


auf den 


Peg f chen 
Volksfreund. 
l Si gemeinnütziges und unterhaltendes 


Volksblatt. ä 

Der Preußiſche Volksfreund ſoll bei einer bei⸗ 

nahe beiſpielloſen Billigkeit mit einer leichten und 

unterhaltenden Lektüre intereſſante Mittheilungen 

aus dem Gebiete der Wiſſenſchaft und Kunſt in 

N mannigfaltigen Zweigen verbinden, alfo mit 
m 5 


Angenehmen | 
Nützliche 


reinigen, i 
Er wird in möglichſt kurzen und intereſſanten 
dufſatzen enthalten: 


1. Belletriſtik. 


1) Erzählungen und Novellen. 

2) Sagen aus der Vorzeit. 3 

3) Humoriſtiſche Einfälle, Gedankenſpäne und 
Reminiscenzen. 

4) Alegoriſche Aufſätze. 

5) Anekdoten und Miszellen. 

6) Gedichte. 

7) Räthſel. 


II. Mittheilungen 


1) aus der Geſchichte und Statiſtik, 

2) aus der Naturgeſchichte, 

3) aus der Länder und Völkerkunde, 

4) aus der Medizin zur Nutzanwendung in vor: 
kommenden Fällen, 

5) aus allen Fächern des Wiſſens, vorzugsweiſe 
aus dem Gebiete der Phyſtk, Chemie, Tech⸗ 
nik und Aſtronomie, infofern fie ein allge⸗ 
meines Intereſſe erregen, 

6) der neueſten Erfindungen und Entdeckungen, 
mit Beleuchtung der Vortheile derſelben. 


III. Nützliches 


für Haus und Familie. 


IV. Ein Kunſtblatt, 


beſtehend in einem ſaubern Stahlſtich, welcher in 
ür, Quartformat monatlich erſcheint, und unent⸗ 
geldlich beigelegt wird. 


Bedingungen. 

Der Preußiſche Volksfreund, welcher feit dem 
1. Januar v. J. erſchienen iſt, erſcheint in Ber⸗ 
lin, mit Uebergehung von einigen Feſttagen, alle 2 
Tage, ſo daß der Jahrgang 180 Nummern ent⸗ 
hält, welche mit laufenden Nummern und Sei⸗ 
tenzahlen bezeichnet find, Jede Nummer beſteht 
aus zwei zuſammenhängenden Oktavblättern oder 
einem Viertelbogen in größtem Format. Auswärts 
wird dies Journal regelmäßig wöchentli Lie fe⸗ 
zungen zu 3 und 4 Nummern ausgegeben. 

Die ſchmeichelhafte Aufnahme, welche die ſes Blatt 
ſchon im erſten Jahre im Inlande und im Aus⸗ 
nde gefunden hat, fo wie der äußerſt niedrige 
Preis, laſſen mich auch hier eine gütige Theil⸗ 
nahme hoffen und zu derſelben ergebenſt auffordern. 
Die fo bedeutende Auflage von 21,000 Exempla⸗ 
ten, ohne welche auch ein ſo geringer Preis nicht 
wöglich wäre, fo wie dle lobende Anerkennung in 
nem der geachtetſten Journale Deutſchlands bür⸗ 
ben für die Sorgfalt, mit der ich ſtets dem In⸗ 
treffe des Publikums zu entſprechen bedacht bin. 

Der Pränumerations⸗Preis für Auswärtige be: 
kägt für einen Vierteljahrgang dieſes Journals, 
Ihuelusive Botenlohn, 12 ½ Sſlbergroſchen. 
Die nun geneigteſt auf dieſes Journal Reflec⸗ 
renden erſuche ich durch Subſcription bei meinem 
biefigen Geſchäfts⸗Disponenten, Herrn C. A. Sur 
Aus, Neue⸗Welt⸗Gaſſe Nr. 42, fo wie auch bei 
den dazu angeſtellten Kolporteurs und Subſkriben⸗ 

nſammlern zu abonniren, und gegen eine mit 
. P. M. geſtempelte Quittung und die bis zu 
der Zeit erſchienenen Nummern dieſes Vierteljahr⸗ 
langes den Pränumerationsbetrag zu entrichten. 
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Ich darf wohl nicht erwähnen, daß ich dadurch un⸗ 
fehlbar Schaden erleiden müßte, wenn Einzelne 
meiner geehrten Abonnenten weniger als einen 


U 7 Jahrgang mithielten, und ſetze daher voraus, daß 
n in 6 un 9 die geehrten Subſkribenten mindeſtens einen Jahr: 


gang dieſes Blattes mithalten, und falls fie ſpä⸗ 
ter austreten wollen, dieſes mindeſtens zwei bis drei 
Monate vorher dem Kolporteur wiſſen laſſen. In 
der Ueberzeugung jedoch, daß der Gehalt des Blat⸗ 
tes, ſo wie überhaupt das Blatt ſelbſt und die 
Stahlſtiche, bei weitem die Meiſten meiner geehr⸗ 
ten Leſer und vielleicht jeden derſelben der Haupt⸗ 
ſache nach befriedigen und daher binden werden, 
will ich weder beſondere wortreiche Empfehlungen, 
noch für die Leſer läſtige und bindende Bedingun⸗ 
gen hinzufügen. N 
C. G. v. Puttkammer, 
verantwortlicher Redakteur und Selbſtver⸗ 
leger des „Preußiſchen Volksfreundes.“ 


Bekanntmachung. - 
Es fol die Maurer: Arbeit nebſt Beſchaf⸗ 
fung der dazu erforderlichen Materialien, ingleichen 
die Zimmer = Arbeit ebenfalls incl. Material 
zu einem neu zu erbauenden Schulgebäude in der 
Schulgaſſe zu Neu⸗Scheitnig an den Mindeſtfordern⸗ 
den verdungen werden, und iſt dieſerhalb Freitag 
den 28. April dieſes Jahres Vormittags um 11 
Uhr auf dem rathhäuslichen Fürſtenſaale ein Lici⸗ 
tations⸗Termin anberaumt worden, wozu qualifi⸗ 
zirte hieſige Maurer- und Zimmer⸗Meiſter hier: 
durch eingeladen werden. Die betreffenden Koſten⸗ 
Anſchläge und Bedingungen nebſt Zeichnung kön⸗ 
nen bei dem Rathhaus⸗Inſpektor Klug eingeſehen 
werden. 
Breslau, den 14. April 1837. 
Zum Magiſtrat hieſiger Haupt: und Reſidenzſtadt 
verordnete 
Oberbürgermeiſter, Bürgermeiſter und Stadträthe. 


Bekanntmachung. 

Es iſt beſchloſſen worden, zwei am Weidendamm 
belegene, zur ehemaligen ſtädtiſchen Ziegelei daſelbſt 
gehörig geweſene Plätze von 92 R. 83 F. und 
1 Morg. 74 R. 90 F. Größe meiſtbietend zu ver⸗ 
kaufen. Hierzu iſt ein öffentlicher Bietungs⸗Ter⸗ 
min auf den 10ten Mai d. J. Vormittags um 
10 Uhr auf dem rathhäuslichen Fürſtenſaale hie⸗ 
ſelbſt anberaumt worden und werden daher Kauf- 
luſtige dazu mit dem Bemerken eingeladen, daß 
die bei dem Verkauf zum Grunde zu legenden 
Bedingungen und der Situations⸗Plan von dem 
zu veräußernden Areal bei dem Rathhaus⸗Inſpek⸗ 
tor Klug eingeſehen werden können. 

Breslau, den 17. April 1837. 

Zum Magiſtrat hieſiger Haupt- und Reſidenzſtadt 
verordnete s 
Oberbürgermeiſter, Bürgermeiſter und Stadträthe. 


Bekanntmachung. 

Der Wehr: und Zimmermeiſter Ernſt Trau⸗ 
gott Weikert hierſelbſt und deſſen Braut So⸗ 
phia Zander haben in dem geſchloſſenen und 
gerichtlich niedergelegten Ehe- und Erb⸗Vertrage 
die nach hieſigen Obſervanzen im Fall der Verer⸗ 
bung entſtehende Gütergemeinſchaft ausgeſchloſſen, 
was hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht 
wird. Brieg, den 9. März 1837. 

Königl. Preuß. Lande u. Stadt⸗Gericht. 


Auktion. 

Am 30. Mai c. Vorm. von 9 Uhr und Nachm. 
von 2 Uhr an ſollen im Auktionsgelaſſe, Nr. 15 
Mäntlerſtr., die von dem Antiquar Eduard Pul⸗ 
vermacher nachgelaſſenen Bücher, Manuſkripte, 
Muſikalien und Karten, worunter recht ſchätzens⸗ 
werthe Werke enthalten ſind, öffentlich an den 
Meiſtbietenden verſteigert werden. 

Der gedruckte Katalog, 563 Seiten ſtark, iſt in 
der Antiquar⸗ Buchhandlung L. Pulvermader, 
Schuhbrücke Nr. 62, zu haben, und Aufträge von 
Auswärtigen find anzunehmen bereit. Ne, Antiquare: 
Hr. Zehdniker, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 147 Cohn, 
Schmiedebrücke in Stadt Warſchau, und L. Pul⸗ 
vermacher, Schuhbrücke Nr. 62. 

Breslau, den 23. April 1837. 

N Mannig, Auktions⸗Kommiſſ. 


ent ton. 

Am 28. d. M. Vorm. von 9 Uhr und Nachm. 
von 2 Uhr an ſoll in Nr. 15 Biſchofsſtr. der Nach⸗ 
alß der verw. verſtorbenen Kürſchner Hellmann, 
beſtehend in Gold, Silber, Kupfer, Eiſen, Leinen⸗ 
zeug, Betten, Kleidungsſtücken, Meubles, Hausge⸗ 
täth und verſchiedenen Pelzwaaren, öffentlich an 
den Meiſtbietenden verſteigert werden. 

Breslau, den 23. April 1837. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſ. 


Privatſtunden ertheilt ein Stud. phil. Das 
Nähere Nikolaiſtraße Nr. 70, eine Stiege hoch. 


Kleeſaamen⸗ Anzeige, 
Rothen und weißen Kleeſaamen, 
ächte franz. Luzerne und Leinſaamen, 
ſo wie alle Sorten Graßfaamen 
gereinigt, und von erprobter Keimfähigkeit, ver⸗ 
kauft zu den billigſten Preiſen: 
Karl Friedr. Keitſch, 
in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1. 


Franzöſiſche und deutſche 
Tapeten 


in ganz neuen Deſſeins, die Rolle 15 Ellen lang, 
von 8 Sgr. an bis zu den allerfeinſten, empfing 
in größerer Auswahl und empfiehlt zu geneigter 

Beachtung: 5 


Die neue Tapeten⸗Nie⸗ 
| derlage ’ 


— 


des C. Wiedemann, Tapezierer, 
Schuhbrücke Nr. 19, im Tempel. 


Die Parfümerie-Handlung des A. Brichta, 
ci-devant à Paris, in Breslau Nr. 77, Schuh: 
brücke im alten Rathhauſe, offerirt zum Wieder⸗ 
verkauf das 


ächte Eau de Cologne: 
Nr. 1. das Kiſtchen 6 große Flaſchen 20 Sgr., 
die Flaſche einzeln 4 Sgr. 
Desgl. in kl. Flaſchen 27 Sgr. 6 Pf., 
die Flaſche einzeln 5 Sgr. 
Desgl. große Flaſchen 45 Sgr., 
die Flaſche einzeln 7 Sgr. 6 Pf. 
Desgl. 1 Rtlr. 25 Sgr., 
die Flaſche einzeln 10 Sgr. 
Desgl. 2 Rtlr. 7 Sgr. 6 Pf., 
die Flaſche einzeln 12 Sgr. 6 Pf. 
Desgl. double 2 Rtir. 10 Sgr., 
die eckige Flaſche 12 Sgr. 6 Pf. 
Desgl. double 2 Rtlr. 15 Sgr., 
die Geckige Flaſche 15 Sgr. 
Desgl. double 2 Rtlr. 22 Sgr. 6 Pf., 
die Flaſche einzeln 17 Sgr. 6 Pf. 


2. 
3. 
„4. 
5. 
6. 
7. 


8. 


Aufforderung an 
unsere geehrten Herren 
Wein- Abnehmer. 


Diejenigen, welche länger als ein halbes 
Jahr schulden, werden höflichst, und die, 
welche seit Jahr und Tag restiren, ernstlich 
ersucht, die fälligen Beträge einzuschicken. 
— Wir stehen mit fernerem Credit gern wie- 
der zu Dienst, und hoffen Jeden zu überzeu- 
gen, dass ein grosses Lager, von mehr denn 
4000 Eimern, welches stets durch Finkäufe. 
im Ganzen, aus erster Hand, rekrutirt wird, 
und durch den Gefälle-Rabatt von 20 pro Ct. 
begünstigt ist, briefliche Bestellungen billi- 
ger ausführen kann, als wie es durch Rei- 
sende möglich ist, selbe mögen so ökono- 
misch reisen und leben wie sie wollen. 

- Lübbert & Sohn, 
Junkern-Strasse Nr. 2. 


Die Upren- Handlung 
er 


Gebrüder Bernhard, 
Reuſche⸗Straße Nr. 3, neben dem goldnen Schwerdt, 


empfiehlt ihr durch perſönlichen Einkauf auf 
der jüngſten Leipziger Jubilate⸗Meſſe wohlaſſortir⸗ 
tes Lager mit dem 


Neueſten und Schönſten 


feinen goldenen und 
ſilbernen Cylinderuhren 


Herren und Damen, 


und verſpricht bei reellſter Bedienung die bil⸗ 


ligſten Preiſe. 


— 668 — 


8 25 5 25 e e 2 
5 Von der Leipziger Meſſe zurückgekehrt, beehre ich mich hierdurch, en meiner fümmtlichen 288515 990 gen an⸗ 
zuzeigen, und mein mit allen vorzüglichen Neuigkeiten beſtens aſſortirtes Lager als beachtungswerth zu empfehlen. 
Ganz beſonders erlaube ich mir auf die nachſtehenden Artikel aufmerkſam zu machen, als: 
die neueſten Erſcheinungen, eine große Auswahl von Umſchlagetüchern und den feinſten Long ⸗Shawls, Mh 
welche ich durch außerordentlich vortheilhaften Einkauf in vorzüglicher Qualität zu ſehr bil⸗ RN 
ligen Preiſen erlaſſen kann. 


Für Bräute: 2 
die ſchönſten Pariſer und Wiener Braut⸗Roben, wie überhaupt Alles, was zu einer kompletten Aus⸗ 75 
g ſtattung erforderlich iſt; 
ganz neue Farben in glatten und fagonnirten Seiden⸗Stoffen, wie auch das beliebte noir de Corbeau 
und ächt blauſchwarz; 

die ſchönſten Zeichnungen und neueſten Muſter in franzöſiſchen Battiſten, Jacevnets, Mouſſelins, 
Bengals und Kleider⸗Kattunen, wie auch die beliebteſten Journal⸗Stoffe zu eleganten Prome 
naden: und Sommer⸗Kleidern; . 
die ſchönſten Stickereien, wie auch die neueſten Schnitte in Pellerinen, Fichus à la paysanne, Klei- & 
der und Oberröcke, ſo wie eine ſchöne und große Auswahl geſtickter und glatter ächter Bat: 
tiſt⸗Tücher; . 

ganz neue Stoffe zu Sommer⸗Mänteln; 
die neueſten und elegauteſten Meubles⸗Stoffe, Gardinen⸗Zeuge in geſtickt und glatt; 

ganz neue Tiſch⸗ und Fuß: Teppiche. 

F ü r Herr e n: N 82 
die neueſten und elegauteſten Stoffe zu Sommer⸗Röcken, Weſten und Beinkleidern, ächt oſtindi ſche 
Taſchentücher und Cravatten. EN 
Sämmtliche Artikel aus den beſten Fabriken und in der größten Auswahl empfiehlt unter Verſicherung der billigſten W und der . 


3 die Mode⸗Waaren⸗Handlung des 
8 Moritz Sachs, 
ar Nr. 42, 2 Etage, 


im W 8 8 n Aua 


Sees 8006 . 5 F eee 


Ich gebe mir die Ehre, einem hohen Adel und geehrten Publikum ergebenſt anzuzei⸗ 
85 gen, daß ich von der Leipziger Meſſe zurückgekommen bin, und meine = 


neue Tuch⸗ und Mode- Waaren- Handlung für Herren 
durch die neueften Gegenftände, welche in Herren⸗Bekleidung, fo auch Galanterie für dieſe 
Saiſon erſchienen ſind, in reichſter Auswahl aſſortirt habe, und erlaube ich mir insbeſon⸗ hi 
dere folgende Artikel zu empfehlen: 3 
Tuche in ben allerneueſten Farben, ſowohl zu Röcken, Leibröcken und Beinkleidern. 
Eine außerordentlich große Auswahl von franzöſiſchen 


Cravatten, ächt engliſchen Slipſen, wie auch Binden Ne Strohhut 
mit Vorhemdchen und Jabots. 8 

Vothemdchen, Kragen, Manſchetten, Halstüchern und die neueſten oſtindiſchen Ta⸗ 3 von ben neueſten und gefälligften Seewen 
ſchentücher, die fchönften und vorzüglichen Sommer⸗Hoſenzeuge und Weſten in Pi⸗ 28 — empfing ich in größter Auswahl und empfehle 
qué, Seide und Wolle. er ſolche im Ganzen und Einzelnen, zu den bil⸗ 


Masses 


. 


Handſchuhe, Strümpfe, Schuhe, Stiefeln, Neglige: Schuhe und Stiefeln, wie auch 2 3 ligſten Preiſen. Die Garnirungen derſelben 
acht ruſſiſche Negligé⸗Schuhe mit der reichſten Gold⸗ und Silberſtickerei. 255 2 werden nach den beſten Parifer und Wie ner 
Die neueſten Pariſer und Wiener Mützen Moden ausgeführt. — Zugleich ane 8 
neue Auen 99 155 Sommer⸗ Kappen. 6 5 2 — 55 d de A 5 
ä ertra feiner Filzhüte neueſter ee, Meta, 8 el 1837. 8 

Tragbänder von Seide, Gummi, Leder und Baumwolle. — Eduard 9,8 „zeihfifcher. 5 


2 


Weiße und bunte Hemden, wie auch Unterziehbeinkleider und Jacken in großer 
Auswahl. ER 
Tabakskaſten, Tabaksbeutel, Geldbeutel, Geldbörſen, Feuerzeugtäſchchen, ganz was 
Neues von Cigarren⸗ Etuis und die ſchönſten Brieftaſchen, ſehr elegante und feine * 
Uhrketten, ſo auch eine überaus große Auswahl der allerneueſten Stöcke und Reit⸗ 3 
gerten, der neueſten und ſchönſten Reiſe⸗Toiletten, Reiſetaſchen in ſehr vielen neuen 
Muſtern, Reiſeflaſchen und Becher von Gummi und Leder, Reife, Kopf⸗ und Hals⸗ 3 
kiſſen von Gummi, Perſpektive und Lorgnetten. 

i Die feinſten Parfümerien und Seifen, fo auch ächtes Eau de Cologne, 

Aufträge auf fertige, nach den neueſten Journalen gearbeitete Herren-Anzüge werden 
beſtens beſorgt und ſolche auf Verlangen binnen 24 Stunden geliefert. 


L. Hainauer jun., 
3 Be 9. 
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Mit den neueſten Pariſer Moden, 
als Sommer ⸗Hüte aller Art, Negli⸗ 
gee⸗ und Putzhauben, Pariſer Blu⸗ 
© men, wie auch einer großen Auswahl # 
Strohhüte u. Bänder empfiehlt fi: 

die neue Damen putzhandlung von 
T. S. Schroͤder, 
1 Ring Nr. 50 eine Stiege hoch, neben dem Y 
7 3 85 * ; 


— 


* 
. 


P/ (( 
Runkelrüben⸗Anbau. 215 ee 

„Die Herren Gutsbeſitzer, welche * 5 Um zu räumen, verkaufe ich eine große 
für die Zucker⸗Fabrik in Noſen⸗ Partie Binder, Hauben und Blumen zu 
thal Nunkelrüben anbauen wol: f bedeutend herabgeſebten Preiſen. 
len, erſuche ich, mit mir deshalb 5 — et R 
recht bald Rückſprache nehmen #1& a an 8 
2 zu wollen, da ich ſpätere Anerbie⸗ 4 Se: 39060090.0BH6U000:008 Be eee Fußtapeten, 
tungen nicht berückſichtigen kaun. „ 20 Stück ganze geaichte neue Cent⸗ zum Belegen der Zimmer, offerirt in den neueſten 
8 S. Silberſtein, ner, der Ctr. 2 Rtlr 25 Sgr., Muſtern die Handler von 
x Karls⸗Straße Nr. 12. ſind zu verkaufen bei M. Rawitſch, Antonien⸗ irkenfeld, 
eee ſtraße Nr. 36. Ring Nr. 1 und Nikolaiſtraßen⸗Eckt, 


* EN; 4 


Gade 


0 


: — — 


f Zweite Beilage zu AL. 94 der Breslauer Zeitung. 


Bekanntmachung. | 
Aachener und Münchener Feuer: Berfiherungs -Gefellichaft, 


ſanktionirt durch Se. Majeſtät den König von Preußen und Se. Majeſtät den König von Baiern. 


Folgendes war der Geſchäftsſtand dieſer Geſellſchaft am 1. Januar d. J.: \ ö 
1. Das Aktien⸗Kapital beträgt. „ »Pr. Kt. Thlr. 1,000,000 
2. Die bis zur Anſammlung von 200,000 Thlr. zu reſervirende Gewinngutſchrift beträgt a 114 Thlr. 5 ‘ 


12 Sgr. per Aktie + + + + * * * . + pr + + + + + + + . * * + + “+ * 2 2 7 114,400 
3. Die Reſerve für in 1837 ablaufende Verſicherungen und für die Freijahre iſt geſtiegen von 

18 % %% / . „ Bas 212,248 
4. Die aus eingenommenen und einzunehmenden Prämien beſtehende Reſerve für 1837 und ſpätere 


%%% AAA ! a ee a EEE 2 390,915 
5. Für unregelmäßige Brandſchäden find reſervillllil ll . 25,000 


6. Mithin beträgt das ganze Gewährleiſtungs⸗Kapital anſtatt vorjähriger 1,687,970 Thill... Pr. Kt. Thle. 1,742,558° 
7. Die Netto⸗Prämien⸗Einnahme incl. Nebenkoſten vom Jahr 1836 beträgt » » ne nm a2 2 258,752 
8. Das am 31. December 1836 laufende Verſicherungs-Kapital iſt geftiegen, gegen dasjenige von Ende 1 


din 1608 810 h / ̃ ãęð d , ]7⅝j,jũd¾4 e 

9. Die Ende 1835 laufenden Verſicherungen betragen mit den in 1836 neugeſchloſſenen zufammen „ » = „198,617,014 
10. An Brandſchäden find bezahlt bis zum 31. December 180⁊·. . 233 1,389,623 
ſeit dem Beſtehen der Geſellſchaft „ 2 85,529 

11. Gewinnhälfte an gemeinnützige Anſtalten bezahlt, 95 1 init af Ki Königreich rg Br 50,000 
„ a EG 35,940 


Die Statuten, Verſicherungs⸗Bedingüngen und Rechnungs⸗Abſchlüſſe find bei dem unterzeichneten Haupt⸗Agenten, fo wie bei allen Agenten der 
Geſelſchaft zur Einſicht zu erhalten. 0 
Breslau, am 20. April 1837. N 
j Heinrich Grüttner, 
Junkern⸗ Straße Nr. 31. 
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Den meisten Tabakrauchern dürfte es noch erinnerlich sein, dass man in früheren Zeiten dem in Amerika gesponnenen Rol- 
len-Portoriko, wegen seiner Leichtigkeit und wegen seines angenehmen Geruchs, vor vielen andern Tabakssorten den Vorzug gab und 
‚denselben auch zum Vermischen mit Varinas-Canaster verwandte, um letztern leichter, angenehmer und weniger auf die Zunge fal- 
lend zuzubereiten. : 

Diese Vorzüge sind aber seit einer geraumen Zeit dem in Amerika gesponnenen Portoriko selten mehr eigen, vielmehr fällt 
er in der Regel dumpfig und beissend aus und enthält eine Menge schlechter Blätter und starker Tabaksstiele. Aus dieser Ursache 
hat der Absatz dieses Fabrikats bedeutend abgenommen, die Bestellungen haben aufgehört, und die Europäer haben den Portoriko 
Statt in Rollen zum bei weitem grösseren Theil in Blättern bezogen. 

Wir haben von diesen Blättern seit mehreren Jahren die Rollen in unsrer Fabrik versuchsweise anfertigen lassen. Wir ha- 
ben die besten und edelsten Gewächse ausgewählt, sie spinnen lassen und dann durch das Altwerden derselben in Rollen einen Ta- 
bak erhalten, der sich der früheren guten Eigenschaft rühmen kann und der so allgemeinen Beifall erhielt, dass sich unser Absatz 
davon — (gleich unserm nach holländischer Art fabrieirten Canaster in braun Papier zu 12½, 22", und 30 Sgr. pro ganzes Pfund — 
denn halbe und Viertel-Pfunde giebt es davon nicht und sind solche unächt und nachgemacht) — im ganzen Umfange der preussi- 
schen Monarchie vermehrte. 

Diese Ueberzeugung, auf Erfahrung von mehreren Jahren beruhend, giebt uns, auf den biedern Sinn unsrer Mitbürger bauend, 
den festen Glauben, es werde grade diese offne Sprache und diese Auseinandersetzung des Sachverhältnisses das Vertrauen des resp. 
Publikums zu uns eher vermehren, als beeinträchtigen, da in der Regel nur der mit der Wahrheit hervortritt, welcher seiner Sache 
gewiss ist und einem veralteten Vorurtheile offen entgegen zu treten wagt. 

Ueberdies hat man bei der Beziehung von amerikanischen Blättern hinsichtlich der Steuer einen bedeutenden Vorzug gegen 
Rollen und der reelle Fabrikant benutzt diesen Unterschied gern, um seine Erzeugnisse in immer grösserer Vollkommenheit zu liefern. 

Da von jetzt an diese Auseinandersetzung als sogenannter Einlegezettel jeder Rolle beigefügt werden wird, so ersuchen wir 
hierauf zu achten, um uns und den verehrlichen Käufer für Verfälschungen sicher zu stellen. 5 

Berlin, im Monat März 1835. Wi h. Ermeler & Co m p- 


Das Vertrauen auf den grössten Theil des resp. Publikums hat uns nicht getäuscht. Die Consumenten dieses Tabaks haben 
sich vermehrt, weil sie denselben gut, preiswürdig und in der Pfeife lange brennend gefunden haben. Indem wir den Gönnern dieses 
Tabaks dafür unsern Dank abstatten, bitten wir wiederholt, auf diesen unsern Einlegezettel, welcher jeder Rolle beigefügt ist, genau 
zu achlen, da wir für keine solche gute Waare einstehen können, wenn dieser Einlegezettel fehlt, indem man andern Tabak für den 
unsrigen ausgegeben hat, der von minder guter Qualität sein dürfte. ; 

Berlin, im Monat März 1837. Wilh. Ermeler & Comp. 


— Von obigem Portorico empfing ich erneuerte Sendungen und offerire diese schöne Sorte Tabak in Rollen von circa 3 Pfd. à 10 
Sgr. pro Pfd., im Einzelnen à 12 Sgr. pro Pid., ebenso Rollen-Varinas-Canaster à 16, 20 und 25 Sgr., Büchsen-Canaster à 40 Sgr. pro 
Pfd., gleich wie alle anderen Ermelerschen Fabrikate, über die ein geehrtes Publikum bereits günstig entschieden hat. 
Breslau, im April 1887. 8 
a Ferdinand Scholtz, Rttner-Strasse Nr. 6. 


Bitte. Ha 5 Mobe-Waaren- Anzeige, Dienſt⸗Geſuch. 
l 3 RE aß die neuen MWaaten von der Oſter-Meſſe Ein mi 3 ) r 
Alle Briefe, welche an das hie bereits eingetroffen, erlaube ich mir hierdurch an⸗ anche Johan 


sige Dominium und an das Pfarr- zuzeigen, und bitte um gütigen Beſuch. ni d. J. ein anderweitlges Unterkommen; darauf 
amt, so wie an die Unterzeichne- E. Birkenfeld, Reſtektirende wollen de an Herrn Kaufmann 
ten durch die Post befördert wer- Ring Nr. 1 und Nikolaiſtraßen⸗Ecke. Kahn in Breslau, Schweidniter Straße in bet 
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den sollen, ersuchen wir über Din ger⸗ Gyp 8 ne 
Schiedlagwitz zu senden. . Um mit meinem Lager von couleutten Steinen, 


in großen gut gebundenen Tonnen, und von trok⸗ beſtehend in Gold⸗Topaſen, Amet ürki 
. 5 RT e ö „ yſten, Türkiſen ıc,, 
Rankau den 22. April 1837. kener, glaſiger, fein gemahlener Qualität, iſt wie: zu räumen, will ich ſolche ner; dem Koftenpreife 


Schubert, Pfarrer. der friſche Zufuhr angelangt: in der Handlung verkaufen, welches ich hiermit anzeige. 
5 5 Carl Julius Woltersdor Breslau, den 24. April 1887. 
Woy wod, Wirthschafts- Schmiedebrücke Nr. 54, in Adam f B. M. Schnitler feel. Wittwe. 


N Inspektor. und Eva. Petlen⸗ u. Juwelen⸗Handlung, Blücherplatz Nr. 15, 


BECESTESTERESEE RR 
1 Von der Leipziger Oſter⸗Meſſe zurückge⸗ 
kehrt, erlaube ich mir die ergebene Mitthei⸗ 
® lung, wie ich durch perſönliche Einkäufe in 
den Stand geſetzt wurde, mein Lager wie⸗ 
derum mit den ſchönſten neueſten Sachen 
Jin größter Auswahl zu aſſortiren. Insbe⸗ 
} fondere empfehle ich meine 

4 Handſchuh⸗ Niederlage 
in Glagé, Baumwolle, Seide, Halbſeide, 
Wild⸗ und Waſchleder; 7 


Blonden, " 
Spitzengrund, Tüll und dergl. Streifen; 4 
die neueſten : 


| Stickerei enz; 

baumwollene und ſeidene Strümpfe, in al: 

/ ’ len Qualitäten; 

weiße Manufaktur⸗Waaren, als: 7 

N Gambri, Jacconets, Linons u. Battiſte, J 
Piq u é, 

Piqué⸗Decken und Röcke, 
Gardinen ⸗Mouſſeline, 
weiß und couleurt, und 

Franzen. 


f D. Weigert, f 
Schmiedebrücke Nr. 62, in erſten Viertel links.! 

Die jüngſt angekommenen Sendungen nachſte⸗ 
hender Artikel, fallen ſo überaus ſchön und preis⸗ 
würdig aus, daß ich mich veranlaßt fühle, meinen 
reſp. hieſigen und auswärtigen Kunden die erge⸗ 
bene Anzeige zu machen, wie mich mein ſehr 
vollſtändiges Aſſortiment in 
Guitarren, Violinen, Klarinetten, Flöten und Flau⸗ 

tuſen in allen Preiſen, — 
Gothaer und andere feine, mittle und ordinäre 
Violin⸗, Viola: und Cello⸗Bogen, — Violin⸗Sai⸗ 
tenhalter, Wirbel, Stegen; — Guitarren⸗Wirbel, 
Knöpfchen und Kapotaſtras; Klarinett'⸗ Schnabel, 
Birnen und Blättchen, Trompet⸗ und Hornmund⸗ 
ſtücken — in den Stand geſetzt, jeder Anforderung 
zu genügen, und empfehle mich zu geneigter Ab⸗ 
nahme im Einzelnen fo wie im Ganzen. 
Breslau, den 24. April 1837. 
W. B. Cron a, 
am Eiſenkram. 


Ein anſtändiges, geſittetes Mädchen, welches im 
Nähen geübt, kann Beſchäftigung finden: Schmie⸗ 
debrücke Nr. 11. 

Meine hieſige, vorzüglich gute Mangel nebſt 
Färberei, Walke und Nebenlokale, wünſche ich ent⸗ 
weder zum bisherige Gebrauch oder zur Anlage einer 
Fabrik zu verpachten, wozu ſich die geräumigen 
Gebäude mit zwei Roßwerkan leicht einrichten 
ließen. : C. L. Krieg, 

. in Gottesberg bei Waldenburg. 

„ Sommerſproſſen und gelbe Flecke im Geſichte 
zu vertilgen, gelang einem ſehr geachteten Arzte, 
der von dieſem Mittel dem Herrn Parfümeur 
Brichta in Breslau (Nr. 77, Schubbrücke im 
. alten Rathhauſe) das alleinige Kommiſſions⸗Lager 
übergeben hat. 


Eiſen ö 
wird gekauft, der Centner zu 2 Rtlr., von M. 
Na witſch, Antonienfirafe Nr. 36. 


Gemahlener Czernitzer Gyps 
lagert zum Verkauf auf dem neuen Packhoſe vor 
dem Nikolai⸗Thore. Das Nähere beim Inſpektor 

daſelbſt. 2 
Auf den Kratzgauer Gütern ſte⸗ 
ben, einige Hundert feinwollige ein: 
ſchürige Mutter ſchaafe zum Verkauf. 
Nähere Auskunft giebt der Beamte 
Grvehling in Krabgan, 5% Meile 
von Breslau, 1 / von Schweidnitz. 


Feines Weizen⸗Mehl * 


aus der Ohlauer Mühle, welches einige Zeit fehlte, 


iſt wieder in feinſter Qualität zu haben. Schmie⸗ 


debrücke Nr. 43 im grünen Kürbis 


Die Damenputz⸗ Handlung, 
i Kränzelmarkt Nr. 1, 
eine Stiege hoch, empfiehlt ſich mit einer neuen 
Sendung Damen⸗ und Herren⸗Strohhüte, fo wie 
mit allen Arten Damen⸗Putz. 


Die Breskauer Zeltung erſcheint täglich, mit Ausnahme der Sonn und Feſtrage. Der viertejährige Abo 
Beiblatte: „Die Schleſiſche Chronik“ if 1 Thaler 20 Sgr., für ö 0 5 
f ; Königl. Poſtämter zu beziehenden Exemplare der Chronik findet keine Preiserhöhung ſtatt. 
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Ein ſolider, junger Mann, welcher die Land: 
wirthſchaft auf einem großen Gute in der Gegend 
von Breslau gegen Penſion erlernen will, erfährt 
das Nähere bei dem Agenten Herrn Pohl in Bres⸗ 
lau, wohnhaft auf der Schweidnitzer⸗Straße im 
weißen Hirſch. 

Offene Stelle. 

Das Patrocinium der evangel. Kirche zu Har⸗ 
persdorf, Goldberger Kreiſes, ſucht zu der Filial⸗ 
Schule von Armenruh nebſt Zubehör einen mit 
guten Zeugniſſen verſehenen und ſchon im Amte 
geweſenen Adjuvanten, und konnen ſich dieſerhalb 
auf dem Armenruher Schloſſe melden, wo ſie das 
Nähere erfahren. 2 


Eine Bau: Stelle 
ift in der Friedrich⸗Wilhelm⸗Straße billig zu ver: 
kaufen. Das Nähere Nikolai⸗Straße Nr. 42 im 
Bäckerladen. 


Haupt⸗Lager gefertigter Herren- und Damen⸗ 
Hemden, Chemiſettes und Halskragen bei 
. 9. A. Kiepert. 
Gebrauchte Wein- und Bierflaſchen kaufen 
fortwährend‘ 


Hübner u. Sohn, Ring Nr. 32, 1 Treppe. 
Mützenſchirme 


von Rindsleder, wie auch lackirtem Tuch und Pappe 
in allen beliebigen Fagons, ſo auch lackirtes Tuch 
in Tafeln in beſter Qualität, werden zu äußerſt 
billigen Preiſen verkauft: in der Lackir⸗Fabrik des 
J. F. Adler, Schweidnitzer Thor, Gartenſtraße 
Nr. 21 im Poſtlebſchen Hauſe. 


Ein bequemer Retour⸗Wagen mit Glasfenſtern 
geht nach Berlin, zu erfragen in den 3 Linden, 
Reuſcheſtraße. f 


Mit einem wohlaſſortirten Lager vorzüglich ſchö— 
ner Patent⸗Canzlei⸗Papiere in allen zum Schreib⸗ 
gebrauch üblichen Größen empfiehlt ſich 1 

die Papierhandlung 
Chr. Magirus u. Habicht in Breslau, 
am Naſchmarkt Nr. 45. 


Johanni zu vermiethen auf dem 
Blücherplatze Nr. 18: 


iftens für einen einzelnen Herrn: Zimmer und 
5 Kabinet; 

tens für eine kleine Familie: Stube, Alkove, 
Küche und Nebengelaß. 

Daß Nähere Blücherplatz Nr. 19 im Gewölbe. 


Zu vermiethen 
und Term. Joh. zu beziehen: Junkernſtraße Nr. 
30 die Handlungsgelegenheit nebſt vielem Beige⸗ 
laſſe. Auch eignet ſie ſich zu einem Deſtillateur⸗ 
Laden, da eine Brennküche dazu abzulaſſen iſt. 
Das Nähere zu erfragen Ring Nr. 24 drei Trep⸗ 
pen hoch. . 2 8 
In einem anſtändigen Hauſe am Ringe ſind in 
der erſten Etage, im Hofe heraus, zwei freundliche 
Zimmer, mit oder ohne Meubles, an einen foliden. 
Herrn ſofort billig zu vermiethen und zu beziehen. 
Nähere gefällige Auskunft ertheilt Herr Kommiſ⸗ 
ſionär Gramann, Ohlauer Straße, der General⸗ 

Landſchaft ſchräge über. f 


In Nr. 46. Karlsſtraße iſt der Zte Stock von 


5 heizbaren Zimmern, Entrée, Küche ꝛc., zu ver⸗ 


miethen und bald oder zu Johanni d. J. zu be⸗ 
ziehen. Das Nähere daſelbſt im Comptoir. 


Nikolaiſtraße Nr. 42 iſt der erſte Stock von 
3 Stuben nebſt Zubehör zu vermiethen, und Term. 
Johanni zu beziehen. Das Nähere beim Wirth 
daſelbſt. 

Zu vermiethen 8 
und Johanni zu beziehen, eine ſchöne Stube nebſt 
Alkove, mit oder ohne Meubles, im erſten Stock 
vorn heraus, Schuhbrücke Nr. 62. 


In der Teichſtraße vor dem Schweidnitzer Thore, 
ſehr angenehm gelegen, iſt der erſte Stock, beſte⸗ 
hend aus: vier Wohnſtuben, zwei Küchen, nebſt 
zwei Giebelſtuben, Wagenremiſe, Stallung auf 4 
Pferde und Bedientenwohnung, ganz oder getheilt 
zu Michaeli 1837 zu vermiethen. Das Nähere 
beim Eigenthümer daſelbſt. 


Höch ſt er. 

1 Relr. 12 Sgr. — Pf. 
— Rrlr. 23 Sgr. 6 Pf. 
— Rtlr. 21 Sgr. — Pf. 

— Rtlr. 15 Sgr. 6 Pf. 


die Zeitung allein 1 Thaler 7½ Sgr. 


Die 


Branntweinbrennerei-Verpachtung. 

Bei dem Dominium Grüneiche bei Breslau, 
an der Oder, wird die Branntweinbrennerei du 
Termino Johanni d. J. pachtlos. Pachtluſtige 
erfahren die näheren Bedingungen in Breslau bei 
dem Fleiſchermeiſter Krauſe unter den alten 
Fleiſchbänken. a 

Zu vermiethen und zu Johanni zu beziehen if 
Heiligegeift - Straße Nr. 21., Premenaden Geil, 
2 Treppen hoch, eine Wohnung, beftehend in 
Stuben, 1 Stubenkammer nebſt Küche, Keller 
und Bodenkammer. 2 
5 Zu vermiethen 
und Term. Johanni zu beziehen: Büttner⸗Straße 
Nr. 2 der erſte Stock, beſtehend aus 4 Stuben 
und dem nöthigen Beigelaß. Das Nähere hierübet 
zu erfragen: Ring Nr. 21 3 Stiegen. 


Mit Kauf -Loofen zur 5ten Klaſſe 705 Lot⸗ 
terie empfiehlt ſich ergebenſt: Gerſtenberg, 
Ring Nr. 60. 
. ͤ ⅛˙—wm —. ̃ — Ä! Mi; 

Angekommene Fremde. 


Den 21. April. Drei Berge: Hr. Kfm. Woge 
a. Möhringen. — Weiße Adler: Hr. Fuͤrſt v. Hag x 
a. Trachenberg. — Rautenkranz! Hr. Lieut. 5 
a. Canth. — Deut ſche Haus: Hr. Lieut. v. 8 
a. Lüben. — Hotel de Stileſie: Hr. Forſtmſtr. G0 
rens aus Glatz. Hr. Graf v. Burghaus aus Laaſan 
Zwei gold. Löwen: Hr. Kfm. Pollack a. Neiſſe. 5 
v. Ferentheil a. Oels. — Gold. Gans: Hr. Gent 
v. Rohr u. Hr. Lieut. v. Seel a. Glogau. ieler 

duenne e Oderſtraße 3. Herr Schaufp! 
Michaelis aus Berlin. Friedrich Wilhelmſtr. 71. Hen 
Portraitmaler Bovais aus Glogau. Sandſtr. 8. Fra 
Ober⸗Landesgerichts⸗Aſſeſſor Alberti a. Berlin. Humm 
rey 4. Hr. Rendant Kloſe a. Heinrichau. & 

Den 22. April. Gold. Gans: Hr. Graf v. e 
berg a. Fuͤrſtenſtein. Hr. Gutsb. Dr. Ruprecht a. Baut 
witz. — Weiße Adler: Hr. Landſchafts⸗Rendant fi 
a. Jauer. — Rautenkranz: Frau Gutsb. v. Tſchirſche 
aus Mittelſteine. — Blaue Hirſch: Hr. Landſchafts⸗ 
Dir. Baron v. Reiswitz aus Wendrin. © Landſchafts 
Syndikus Baron v. Reiswitz a. Ratibor. Hr. Landſch⸗ 
Sir. Baron v. Tſchammer aus Hochbeltſch. Hr. Hand, 
lungs.Neiſender Noack a. Rackwitz. — Deut ſche Haus! 
Hr. Lieut. v. Hirſch a. Petersdorf. — Hotel de Sile 
fie: Fran Fürftin Reuß LX. aus Klemzig. — Zwei 
5 Löwen: Herr Landſchafts-Rendant Goͤrlitz aus 
Neiſſe. 

Privatstogis: Am Ringe 11. Frau Gutsb. Neu 
ftädter und Frau Steuerraͤthin Staude aus Barottwiz. 
Schuhbrocke 122 Hr. n em 3. 
Reg. Keperberg 20. Hr. Landrath d. en a. Na 
a Hr. Nuts v. Ohlen aus i Mertens. 52 
Fräulein v. Mauderode a. Berlin. * 
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WECHSEL- UND GRLD-COURSR. 
Breslau, vom 22. April 1837. 


Wechsel- Course. 
Amsterdam in Cour. 2 Mon. 
Hamburg in Banco à Vista 
Dito 
Do l 24% 
London für 1 Pf. St. 
Paris für 800 Fr. 
Leipzig in W. Zahl. 


Geld. 


FEE EEE 


DR Mesee 

e ee 2 Mon. 

Berlin .. a Vista 

Dito . 2 Mon. 985% 

Wien in 20 Kr.. . 2 Mon. — 5 
2 Mon — 


Augsburg 222 
Geld- Course. 
Holländ. Rand-Ducaten . 
Kaiserl. Ducaten 
Friedrichsd’or 8 
Poln. Courant 
Wiener Einl.-Scheine 
Effecten- Course. 


Staats-Schuld- Scheine 
Seehdl. Pr. Scheine à50R. “! 


3 


Breslauer Stadt-Obligat. 4 104% 
Dito Gerechtigkeit dito 4½ — 
Gr. Herz. Posen. Pfandbr 4 — 


Schles. Pfndbr. v. 1000R. 4 106%, 
dito dito 500-| 4 106% 
dito Ltr. B. 1000- | 4 64 
dito dito 500 -[ — 104% 

Disconto ...... 1 . 


Getreide Prei. 
Breslau den 22. April 1887. 
Mittlerer. 

1 Rt. 8 Sgr. 3 Pf. 


r. 4 6 Pf. 
— Atlr. 21 Sgr. 9 Pf. — Rtlr. 20 Sgr. — 1 
— Relr. 20 Sgr. 6 Pf. — Me. 20 Sge. — Pf. 
— Rtir. 14 Sgr. 6 Pf. — tir. 13 Sgr. 6 Pf. 


ont "urn r dieſeide in Verbindung mit ihrem 


n koſtet 20 Sgr. — Yür die durch das 


